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Hier hebt an

die Niflunga⸗Saga ,
S ds des ſchn eu

König 6 d n e
Schlacht in Sufat , und wi Ahild ihr

Schmach rächte , ſo ihr ſchuldlos zuvor
und heben hier die

Kapitel an.

angethan war

Dreihundert und neunzehntes
Kapitel .

XXVII . Siegfrieds Tod .

Von Könis Gunthern und ſeinen Brüdern ,
Siegfried dem ſchnelten .

8 8 8
In dieſer Zeit herrſchte uͤber Nibelungenland
in der Burg , welche Worms heißt , Koͤnig Gun⸗

ther , und mit ihm ſein Bruder Hagen , und

zum dritten ihr Schwager , welcher der berühm⸗
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teſte war vor allen Helden und Häuptlingen ,

beidenthalben , in Suͤdlanden und in Nordlanden ;

ſo groß war ſeine Staͤrke und Geſchicklichkeit

in allen Dingen , ſein Heldenmuth und Weisheit

und Vorſchauung : und dieſes war Siegfried der

ſchnelle , welcher da Grimhilden hatte , die Toch⸗

ter Koͤnig Aldrians und die Schweſter Hagens und

Gunthers , welcher Brunhilden hatte , die reiche

und die ſchoͤne. Und von dem an , daß Sieg⸗

fried Grimhilden erhalten hatte , ſtund dieſes

Reich auf alle Weiſe in großer Herrlichkeit : zu⸗

foͤrderſt dadurch , daß , ſo mauche Haͤuptlinge auch

da herrſchten , man doch keine alſo ſtreitbare und

maͤchtige fand , und vor ihnen alle ihre Feinde

in Furcht waren ; und demnaͤchſt dadurch , daß

ſie mehr fahrende Habe , Gold und Silber hat⸗

ten , denn alle andere Koͤnige . Sie waren gar

grimmig gegen ihre Feinde , aber unter einan⸗

der waren ſie ſo gute Freunde , als wenn ſie

alle Bruder waͤren. Siegfried der ſchnelle uͤbertraf

aber die andern in allen Dingen : ſeine Haut war
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ſo hart , wie die Borſtenhaut eines wilden

Ebers , und keinerlei Waffen mochten darauf

haften , außer zwiſchen Schultern , da war

wie anderer Menſchen .

DreihundDreihundert und zwanzigſtes

Kapitel .

Von Grimhild und Brunhild und ihrer
Zanke .

Nun geſchah es eines Tages , daß die Koͤ⸗

nigin Brunhild in ihren Saal ging , und da ſaß

vor ihr Grimhild , die Schweſter Koͤnig Gun⸗

thers ; und als Brunhild zu ihrem Sitze kam ,

da ſprach ſie zu ihr : „ Nun biſt du ſo ſtolz , daß

du nicht aufſteheſt vor ! deiner Koͤnigin ! “

Da antwortete Grimhild : „ Ich kann dir ſagen ,

was die Urſach iſt , daß ich nicht aufſtehe vor

dir : zuförderſt , daß du auf dem Hochſitze ſitzeſt ,

welchen meine Mutter hatte , und es mir nicht

minder zukoͤmmt , als dir , darauf zu ſitzen . “ Da
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ſyrach Brunhild : „ Obſchon deine Mutter dieſen

Sitz hatte , und dein Vater dieſe Burg hatte

und dieſes Land , ſo iſt das nun doch mein

eigen , und nicht dein : vielmehr magſt du in

den Wald fahren und hinter Siegfrieden deinem

Manne her ſteigen ; das koͤmmt dir nun beſſer zu,

denn Koͤnigin in Nibelungenland zu ſein . “ Da

ſprach Grimhild : „ Was wirfſt du mir vor , und

machſt mir das zum Vorwurf und zur Schande ,

wovon ich glaubte , daß es mir Ehre und Ruhm

ſein ſollte, da Siegfried der ſchnelle mein

Mann iſt . Du hebſt hier ein Spiel an , und

mußt wollen , daß wir noch weiter mit einander

reden , was dir zu Ehren oder Unehren gereicht :

antworte mir nun zufoͤrderſt auf die Frage , welche

ich dich frage : wer nahm dein Magdthum ? oder

wer war dein erſter Mann ? “ Da antwortete

Brunhild : „ Da haſt du mich etwas gefragt ,

das ich wohl ſagen kann , und wobei mir keine

Unehre iſt : der edle Koͤnig Gunther kam zu

mein Büra , und mit ihm manche thein r Burg , und Nii m manch



Haͤuptlinge ; und mit dem Rathe meiner Freun⸗

de nahm ich ihn zum Mann , und ward ich ihm

veunaͤhlt mit mancherlei Pracht , und dazu die

oͤſtlichſte Hochzeit mit vielen Gaͤſten angeſtellt ;

und mit ihm fuhr ich heim hieher in Nibelun⸗

genland , und ich will es dir nicht verſchweigen ,

noch anders jemand , der danach fraͤgt, daß er

mein erſter Mann iſt . “ Da erwiederte Grim —

hild : „ Nun leugſt daran , was ich dich fragte ,

wie ich wohl waͤhnte : der Mann , der dein

Magdthum zum erſtenmal nahm , heißt Sieg

fried der ſchnelle . “ Da antwortete Brunhild :

„ Ich ward nimmer Siegfrieds Weib , und er

nimmer mein Mann . “ Da ſprach Grimhild :

„ Das bezeuge ich hier durch dieſes Fingergold

das er dir abzog , als er dein Magdthum ges

nommen hatte : dieſes ſelbe Gold zog er von

deiner Hand , und gab es mir . “ Und als Brun⸗

hild dieſes Gold ſahe , da erkannte ſie, daß ſie

es gehabt hatte , und da fiel es ihr aufs Herz ,

verdroß ſie nun garwie es ergangen waͤre, und e
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khr , daß ſie uͤber dieſe Sache alſo geſtrk⸗

ten hatte , daß es ſo manche gehoͤrt hattek ,

und dieſe Geſchichte nun ausgekommen war un⸗

ter alle Leute , die zuror nur wenig Menſchen

sewußt hatten . Und ſo ſehr erboßte dieſes

Brunhilden , daß ihr ganzer Leichnam ſo koth

war , wie friſch vergoſſenes Blut : und ſie ſchwieg

und ſorach nicht ein Wort , ſtund auf und ging

hinweg und hinaus vor die Burg .

Dreihundert und ein und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Königin Brunhild bektagt ſich vor Kön
Gunthern ſeinen Brüdern

Nure feitenBurg reitenSie ſah drei Maͤnner zu der

deren erſter war Koͤnig Gunther , und ſein Bin

der Hagen , und der dritte Gernot : ſie ging

hnen entgegen , und weinte und jat

bitterlich und zerr ihre Kleider . Koͤni Fun⸗
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ther und ſein Bruder Hagen waren den Tag

ausgeritten Thiere zu und als ſie die

Koͤnigin Brunhild ſahen , wie ſie ſich gehub , da

wußten ſie nicht , was ſie haͤrmen moͤchte , und

hielten nunihre Roſſe an. Da ſprach die Koͤ⸗

nigin : „ Edler Koͤ ibergab mich

in deine Gewalt , und verließ mein Reich und

meine Freunde und Verwandten , das alles that

ich um deinetwegen : wer ſoll nun , du oder

ein anderer Mann , meine Schmach raͤchen ? und

wenn du mich nicht raͤchen willſt , ſo ſollſt du

doch dich ſelber raͤchen. Siegfried der ſchnelle

hat euer Treugeluͤbde gebrochen und ſeiner

rauen Grimhild alles wie du dein Ver⸗

ſetzteſt , und daß du nicht bei

mir lageſt , und ließeſt Siegfrieden mein Magd⸗

Daſſelbe machte mir Grimhild

zum Vorwurf , heute vor allen Leuter Dg

antwortete Du edle ngin B hild

weine nich und rede nicht mehr davon ,

und thue , als wenn nichts geſchehen waͤre. ! “ Do
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antrortete Brunhild : „ Gern will ich ſo thun

Cagte ſie ) . Siegfried der ſchnelle kam zu euch ,

wie ein Waller , nun aber iſt er ſo ſtolz und ſo

maͤchtig , daß nicht mehr lange hingehen wird ,

bis ihr alle ihm dienen muͤſſet . Und ſo kam er

das erſtemal zu mir , daß er nicht ſeinen Vater

oder ſeine Mutter wußte , und nichts von ſei

nem Geſchlechte ) . “ Da ſprach Koͤnig Gun⸗

ther : „ Frau , nicht ſollt du weinen , und ſchweige

zur Stund ' : Siegfried der ſchnelle ſoll nicht

lange unſer Herr ſe und meine Schweſter

Grimhild ſoll nicht deine Herrin ſein . “ Da

that Brunhild , wie der Konig gebot

Koͤnig Gunther und ſein Bruder Hagen

ritten nun in die Burg und zu dem S d

ſeine Mannen empfingen ihn. Und ſo that nun

Koͤnig Gunther und Hagen und Sernot ł

wenn ſie gar nichts vernommen haͤtten ; und

deſſelben gleichen Brunhild .

— 2 —

Vgl . Kap. 148.
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Siegfried der ſchnelle war in den Wald ge

ritten , Thiere zu jagen , um ſich zu erluſtigen

mit ſeinen Mannen , er war alſo dieſer Zeit

nicht daheim .

Dreihundert und zwei und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Von Hagens Verrath an Siegfrieden

Wenige Tage darnach am Abend kam Sieg⸗

fried der ſchnelle heim mit ſeinen Mannen . Und

als er in den Saal kam , darinnen Koͤnig Gun⸗

ther ſaß , ſtund der Koͤnig auf und empfing ſei⸗

nen Schwager Siegfried wohl , deßgleichen auch

Hagen ſein Bruder , und Gernot , und alle die

darinnen waren : und dieſen Abend trunken ſie

und waren ganz froͤhlich . Koͤnigin Brunhild war

aber ganz unfroͤhlich

Wenige Tage darauf ſprach Hagen zu ſei⸗

nem Bruder Koͤnig Gunther : „Herr , wann

willſt du ausreiten in den Wald Thiere zu jagen ,
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und wir alleſammen ? “ Der Koͤnig antwort

daß er jedweden Tag ausreiten wollte , da aut

Wetter waͤre.

Hierauf vergingen einige Tage ; da ging

Hagen zu dem Kochhauſe , und ſprach heimlich

mit dem Koche : „ Morgen am Tage ſollt du fruͤh

unſer Mahl bereiten , und alle Speiſen ſollt du

ſo ſalzig machen , wie du nur immer kannſt , und

ſetze vor Siegfrieden das , was du am ſalzigſten

haſt . “ Und hierauf ging er hinweg , und rief

ſeinen Schenken , ſprach : „ Morgen fruͤh,

venn wir e uns faͤumig ſchen

nd dan zing n wieder weg .

Dreihundert und drei und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Ende Siegfrieds des ſchnellen

Den naͤchſten Morgen fruͤhzeitig rief Gun⸗
Enzer und Hagen , daß ſie ſich ruͤſten wollten aus⸗



zureiten , um Thiere zu jagen . Darar

die zu Tiſche 3

Da kam auch Siegfried der ſchnelle dar , und

ſprach zu Koͤnig Gunthern : „ Herr , wohin willſt

du reiten ? warum ſpeiſeſt du ſo fruͤhe ? “ Da

antwortete der Koͤnig: „Wir wollen ausreiten ,

uns zu erluſtigen , und Thiere jagen : willſt

du nun mit uns fahren , oder willſt du daheim

bleiben ? “ Da antwortete Siegfried der ſchnelle :

„ Herr , willſt du ausreiten , ſo will ich wahrlich

dir folgen . “ Da ſprach der Koͤnig : „ Geh ' denn

zu Tiſche und iß . “ Und ſo that er . Und der

Koch und der Schenke hatten alles ſo gemacht ,

wie Hagen ihnen gebot .

Als ſie gegeſſen ha ' ten , waren ihre Roſſe

bereit , und ritten ſie hinaus in den Wald , und

ließen ihre Hunde los

Und ſobald Siegfried der ſchnelle aus der

Burg geritten war, ging Grimhild zu ihrem

Bette , und legte ſich nieder zu ſchlafen , dieweil

ſie ſo uͤbel mit Brunhilden war , daß ſie nicht
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bei ihr ſitzen wollte , noch einige Kurzweil mit

ihr haben

Hagen war etwas ſpaͤter von der Burg ge⸗

ritten , als die anderen , und hatte mit Koͤnigin

Vrunhilden lange Stund ' geredet ; und in ihrem

Zwieſprach geſchah es , daß Brunhild Hagen bat ,

daß er es ſo anſtellen ſollte , daß Siegfried der

ſchnelle am Abend nicht heim kommen , ſondern

dieſen Tag noch ſterben moͤchte ; und dafuͤr wollte

ſie ihm geben Gold und Silber und von andern

Kleinoden alles was er nur begehre . Er aber

ſagte , daß Siegfried der ſchnelle ein ſo ſtarker

Recke waͤre, daß er es nicht gewiß ſagen moͤchte,

ob er ihm den Tod bereiten koͤnnte ; dennoch

verſprach er , dahin zu trachten , daß es geſchehen

moͤge. Und hierauf ritt Hagen hinaus in den

Wald ; und die Königin hieß ihn wohl fahren ,

und ſein Wort halten .

Nun jagten ſie den Thieren nach , und rit⸗

ten ſich gar muͤde, bisweilen auch rannten ſie :

Siegfried der ſchnelle aber war der allervor⸗
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derſte , hier wie überall . Und nun hatten ſie

einen großen wilden Eber erlegt , nach welchem

ſie vorher lange gejagt hatten ; und als

die Hunde das Schwein gepackt hatten , ſchoß

Hagen mit ſeinem Spieß den wilden Eber zu

Tode . Und nun waren ſie alle daruͤber her und

zerſchnitten das Schwein , und nahmen alles

Eingeweide heraus und gaben es ihren Hunden⸗

Und da war ihnen allen ſo warm , und waren

ſie ſo muͤde, daß ſie kaum glaubten , daß ſie

noch laufen koͤnnten . Da kamen ſie dahin , wo

ein Bach floß , und Koͤnig Gunther legte ſich

nieder und trank , und auf der anderen Seite

ſein Broder Hagen : da kam auch Sieg⸗

fried der ſchnelle heran , und legte ſich ſogleich

nieder an den Bach , wie die andern . Und da

ſtund Hagen auf , als er getrunken hatte , und

nahm ſeinen Spieß zu beiden Handen , und ſtieß

ihn Siegfrieden mitten zwiſchen die Schultern ,

ſo daß er ihm durch' s Herz und vorn aus der

Bruſct drang . Da ſprach Siegfried , als er den



uf meinen Fuͤßen ſtund ehe du dieſes Werk

beganneſt , mir den Todesſtreich zu geben , ſo

waͤre mein Schild zerbrochen , mein Helm zer —

hauen und mein Schwert ſchartig , und wahr⸗

ſcheinlicher , daß ihr alle viere todt waͤret , ehe

denn dieß geſchehen waͤre . “ Und hierauf ſtarb

Siegfried der ſchnelle . Da ſprach Hagen : „ Die⸗

ſen ganzen Morgen haben wir einen wilden

Eber gejagt , und wir viere konnken il ſchu

lich fahen , und nun kurzer Stund ' habe ich

allein einen Baͤren und einen Wiſend erjagt :

aber noch ſchwerer waͤre uns vieren Siegfrieden

den ſchnellen zu fahen , wenn er darauf geruͤſtet

waͤre, als einen Baͤren oder Wiſend zu erlegen ,

welcher das wildeſte aller Thiere iſt . “ Da ſprach

Koͤnig Gunther : „ Wahrlich haſt du wohl gejagt ;

und dieſen Wiſend wollen wir mit heim nehmen ,

und ihn meiner Schweſter bringen , wo ſie auch iſt . “
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Dreihundert und vier und zwan⸗

zigſtes Kapitel ,

Von dem Vegräbniſſe Siegfrieds des

7 A4 ＋
Da nal die Leiche S rieds auf ,

1 1 K4
u fuühren damit

h Und da

1 R. N. 2 19
ſtund Brut an er Zinns ,

und ſah , daß Koͤnig Gunther und ſeine Bruͤder

Hagen und Gernot zu der Burg ritten , und ſo

auch , daß ſie Siegfrieden todt mit ſich fuͤheten .

ihnen entgegen , undSie ging aus der

ſagte , daß ſie die glücklichſten Jaͤger geweſen

waͤren , und bat ſie den Leichnam Grii

den zu bringen : „ſie ſchläft in ihrem Bette ,

1 Todten : er hat nun , was

er verdie d ſo auch Grimhild . “

Sie truge die Leiche hinauf zu dem

Gemache , und das Gemach war ve oſſen , und

alsbald brachen ſie die Thuͤr auf, trugen die

Leiche hinein , und warfen ſie hin auf das Bekte

III. EA



in ihre Arme : und damit erwachte ſie, und

ſahe , daß Siegfried da im Bette bei ihr lag

und todt war . Da ſprach Grimhild zu Sieg⸗

frieden : „ Uebel gefallen mir deine Wunden :

wo empfingeſt du ſie ? Hier ſteht dein goldbe⸗

ſchla zener Schild heil , und nicht iſt er zerhauen

und dein Helm iſt nirgends zerbrochen : wie

wardſt du ſo wund ? du mußt ermordet ſein :

wuͤßte ich , wer das gethan haͤtte , ſo moͤchte

ihm das wohl vergolten werden . “ Da antwor⸗

tete Hagen Nicht ward er ermord wir jag⸗

ten einen wilden Eber, und derſelbe Eber gab

Grim⸗orteteLeE

hild : „ Derſelbe Eber biſt du geweſen , Hagen , und

niemand anders . “ Und nun weinte ſie bitterlich .

Sie gingen hierauf aus den Gemache und

hinab in den Saal , und waren nun froͤhlich ; und

Brunhild war nicht minder f

Grimhild aber rief ihre Leute , und ließ die

Leiche Siegfrieds des ſchnellen aufnehmen und

gar herrlich beſtatten .
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und als dieſe Maͤhre kund ward , daß Sieg⸗

fried der ſchnelle erſchlagen war , da ſagte das

jedermann , daß nicht mehr in der Welt leben ,

noch jemalen wieder wird geboren werden , ſolch

ein ann , in Anſ ſhung der Staͤrke und

Tapferkeit , und aller adlichen Tugenden , Hel⸗

denmuth und Milde , welche er vor jedem an

deren Manne voraus hatte , und ſein Name wird

nimmer vergeſſen werden von Deutſcher Zungen⸗

und deßgleichen bei den Nordmannen .
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Dreihundert und fuͤnf und zwan⸗
zigſtes Kapitel .

XXVIII . Hertnit und Iſung .

Von König Hertnit und ſeiner Gemahlin

var ein maͤchtiger Mann in

allen Dingen , u ſtaͤrkſte aller Rek⸗
Sojin Gemahs 1ar INken . Seine Gemahlin war Oſtacia , die Toch⸗

ter Runa ' s Koͤnigs von Oſtenreich ) . Ihre

Stiefmutter war ſo zauberkundig

in der Kindheit ſie darin unterrichtete und

— — — — —

) Die Küſte der Oſtſee von der AGeichſel bis an den
Hit bhen Meerbuſen
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ihre Zauberkunde ihr mittheilte , ſo daß ſie nun

eben ſo kundig war , wie ihre Stiefmutter vor

ihr geweſen . Oſtacia war nicht minder die

ſchö und ſeſte aller Frauen , aber auch

uͤberaus boshaft Koͤnig Hertnit liebte ſie

ſehr .

1
hundert und ſechs und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Dre

Voen Könis Iſung dem ſtarken und ſei⸗

nen Söhnen .

In dieſer Zeit herrſchte uͤber Bertangenland

Koͤnig Iſung der ſtarke mit ſeinen Soͤhnen *) :

er war ein großer Feind Koͤnig Hertnits , und

hatte dem Koͤnig Attila ſtaͤts große Huͤlfe ge

leiſtet , und den Wilkinenmaͤnnern mauches Uebel

gethan . Koͤnig Hertnit wollte das gern raͤchen,

— —

) Pgl . Kap. 202.
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daß ſein Vaterbruder Koͤnig Oſantrir erſchlagen

an Koͤnig Attila und Koͤnig

demnaͤchſt auch an Koͤnig Iſung ,

welcher zum dritten hauptſaͤchlich an Koͤnig Oſan⸗

trir Tode ſchuld war “) .

lte Koͤnig Hertnit ein großes

Heer , und fuhr mit dem Heere bis daß er in

Vertangenland kam in Koͤnig Iſungs Reich :

da brennte er , und erſchlug Menſchen und

raubte großes Gut . Koͤnig Iſung und ſeine

Soͤhne ſaßen in Be burg , und wurden

nicht gewahr , was Koͤnig Hertnit that . Und

gemacht

hatte , und ſo weit in Bertangenland gefahren

als Koͤnig Hertnit ſo große Kriegs

) Hier iſt vermuthblich Hertnit Oſantrix Sohn ge⸗

meint , der ſeinem Vater in der Herrſchaft folgte

( Kap. 270 . ) , und nur mit ſeinem gleichnamigen

Vetter ( Kap. 34. ) verwechſelt

theil an des Oſantrix Tod iſt bist

ungs An⸗

r ts vorge⸗
kommen : dieß iſt aber ſchon die dritte Abweichunt

hierüber ; ogl. Kap. 113. 270.
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war , als er wollte , fuhr er wieder heim , und

hatte alle ſeine Mannen behalten .

Dr indert und ſieben und

zwanzigſtes Ka l.

Heerfahrt König Iſungs in Wilk

land .

Koͤnig Iſung und ſeine Soͤhne vernahmen ,

was Koͤnig Hertnit von Wilkinenland gethau

hatte , welcher ihr groͤßter Feind war . Sie ſam⸗

melten ein Heer aus ihrem ganzen Reiche , und

fuhren Koͤnig Hertniten nach , und wollten ſich

raͤchen. Er ſandte Botſchaft ſeinem guten

Freunde Dietlieb dem Daͤnen , und zum andern ,

Faſolden dem ſtolzen . Dieſe waren der Bot⸗

ſchaft froh , und fuhren mit ihren Mannen Koͤ⸗

nig Iſungen entgegen . Und ſie kamen nun alle⸗

ſammen in Wilkinenland , und verwuͤſteten da

manche große Herrſchaft , und erſchlugen man⸗

chen Mann . Vor ihnen floh alles , wohin ſie



gur kamen ; und niemand war ſo kuͤhn, daß er

es wagte einen Speer gegen ſie abzuſchießen ,

alle flohen , etliche in den Wald , etliche zu

Schiffe , und etliche auf unbewohnte Heiden .

Etliche flohen zu Koͤnig Hertnit , und ſagten

ihm , daß Koͤnig Iſung von Bertangenland mit

einen Sohnen in ſein Reich kommen waͤre:

2
„ und da iſt mit ihm auch Dietlieb der Daͤne

und Faſold der ſtolze ; und in allem baben ſie

fuͤnftauſend Heermannen , und keine Heerſchag

beſteht vor ihnen , und kein Kaͤmpe wagt es

ihrer zu warten Bei dieſer Zeitung ward

Koͤnig Hertnit ſehr zornig , und ſandte Boten

aus uͤber all ſein Land , daß alle Heermannen

der Wilkinenmaͤnner zuſammen kaͤmen und ihr

Land wehrten . Dieſes Gebot aber daͤuchte allen

unthunlich , gegen ſo ſtarke Recken zu ſtreiten ,

als da in Wilkinenland kommen waren .



Dreihundert und acht und zwan⸗
7

zigſtes Kapitel .

cht König
2 gzs und der Win

Hierauf ſammelte ſich um Koͤnig He

ein großes Heer . Und ſeine Fran Oſtacia

hinaus , und rief ihre Goͤtter an , das heißt bei

uns , ſie ging hin zu beſchwoͤren : ſo wie in

der Vorzeit geſchah , daß zauberkundige Weiber ,

die wir Wolen nennen , zu beſchwoͤren pflegten .

Und ſo weit trieb ſie es in der Zauberkunſt und

Beſchwoͤrung , daß ſie zu ſich beſchwor allerlei

Thiere , Loͤben und Bären und große fliegende

Drachen : die zaͤhmte ſie alle , bis daß ſie ihr

gehorchten und ſie ſie gegen ihre Feinde hetzen

mochte . Und es wird geſagt in Deutſchen Lie⸗

dern , daß ihr Heer dem böoͤſen Feinde ſelber

gleich war , und ſie ſelber erſchien wie ein flie⸗

gender Drache .
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Koͤnig Hertnit fuͤhrte nun ſein Heer gegen

Koͤnig Iſung : und als ſie ſich trafen , erhub

ſich ein harter Sturm . Koͤnig Iſung und ſeine

Söhne 4Sohne gine en mit ihrem Banner maͤchtig vor⸗

wärts , und erſchlugen mauchen Mann ; ſie hie⸗

ben zu beiden ihren Seiten Roß und Mann ,

und vor ihnen fiel das Heer uͤberall , wohin ſie

kamen . An einer andern Statt ritt Dietlieb

der Daͤne mit ſeiner Schaar hervor , und gab auch

manchem Manne den Tod , und nicht beſtanden

vor ihnen die Wilkinenmaͤnner . Und die dritte

Schaar hatte Faſold der ſtolze, der ſtritt auch

bieſen Tag mit großem Muthe , und ſchied man⸗

chen Mann von ſeinem Roſſe , ſo daß ſie nim⸗

mer ſich wiederſahen . Die Wilkinenmaͤnner fie⸗

len in dieſer Schlacht , wie wenn ein Kornfeld

gemaͤhet wird .



dert und neun und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

8254 Mgenhlick fant FTacid datu
In dieſem Augenblick kam Oſtacia dazu mit

ihrem Gefolge , das ſie mit Zauberkunſt zuſam⸗

men gebracht hatte : die Drachen flogen uͤber das

Heer , und gaben mit ihren Klauen und Rachen

den Maͤnnern den Tod , und die Leuen zerriſſen

und biſſen , und deßgleichen die Baͤren ; und

Oſtacia ſelber flos als Drache uͤber dem Heere ,

rachen zum Streitenund trieb alle Thiere und

an . Koͤnig Iſung und ſeine Soͤhne ſahen nun ,

wie großen Schaden dieſes arge und ſtarke Heer

ihnen that : er ſtieß mit den Spo⸗

ren , und faßte kraͤftig

war lang und dick , und das eine Stuͤck von

einer in drei Theile gekloͤbten dicken Eſche . Er

ſah nun den argen Drachen fliegen , welcher



sroͤßer und ſchrecklicher war , denn alle die an⸗

dern , und ſchoß mit dem S auf den Dra⸗

e ſah den maͤchtigen Speer auf
chen . Der Drachr D”Dläach

ſich zu fliegen , und wich ihm aus , und der

Speer flog ihm vorbei : der Drache aber ſtuͤrzte

ſich hinab auf den Koͤnig und packte ihn mit

ſeinem Rachen und Klauen , und verſchlang ihn .

Die ſes ſah der aͤlteſte Sohn , welcher der ſtaͤrkſte
ihrer aller war , und er ſtieß den Drachen mit

ſeinem Speere durch den Fuß hinauf in den

Bauch : der Drache wandte ſich dem Stoße ,

und packte ihn mit ſeinen Klauen ſo feſt , daß
es durch den Panzer und Bauch ging , und er

des Todes war ; doch zuvor hatte er noch einen

Leuen und Bäͤren erſchlagen . In dieſer Weile

hatte nun auch Lorantin der juͤngſte Koͤnigsſohn

einen Leuen erſchlagen , und war verwundet

worden ; und noch verwundete er einen Drachen
zum Tode : dieſer Drache aber gab auch ihm
den Todesſtreich mit ſeinen Klauen . Und ſ⸗

lange wäbrte dieſe Schlacht , bis alle Drachen



und Baͤren beinahe ihr Leben gelaſſen hatten

von den ſtarken Hieben der Soͤhne Koͤnig

Iſungs : aber auch Koͤnig Iſung war nun todt

mit allen ſeinen Soͤhnen von den Thieren und

Drachen ; und niemand gab ihnen den Tod auf

andere Weiſe , als Oſtacia mit ihrer Zauber⸗

kunſt

2 2
Dreihundert und dreißigſtes

Kapitel .

Falt Fafotds des ſtotzen und Diektiebs

des Dänen .

Faſold der ſtolze ließ ſein Banner vorwaͤrts

ktragen mitten in das Heer der Wilkinenmaͤnner ,

dem Koͤnig Hertnit entgegen , und erhub ſich da

ein ſcharfer Streit zwiſchen dieſen beiden Fuͤr⸗

ſten . Faſold hatte mit ſeiner einen Hand man⸗

ches Hundert der Wilkinenmaͤnner erſchlagen ,

und war nun ſehr wund und muͤde vom Stteite .

Da ritt König Hertult ſelber ihn an , und ſticß



ihm ſeine Lanze in

ſchen den Schultern heraus fuhr : da ſie
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die Bruſt , ſo daß

todt von ſeinem Roſſe ; und zuvor war ſchon der
4

meiſte T
10 eil ſeines Volkes gefallen .

Dieſes ſah Dietlieb der Daͤne,

und hatte der Wilkinenmaͤnner ſo viel

da er ſtritt ,

gefaͤllet ,

daß der Leichenhaufen nicht niedriger lag , als

ſein Sattel hoch w

feiner

ſehr

Tuͤhnlich

maͤnner , und wo

ben Freund . Er ſchlug das Roß mit

ren und ritt Koͤnig Hertniten an ,

ſeinen Speer in de ſen —en —

ar ; er hatte auch die meiſten

kannen gelaſſen , und ſelber war er nun
d t deſto ger ritt er nun

d wollte Faſolden raͤchen, ſeinen lie⸗

den Spo⸗

und ſtieß

daß er den

Schild und den zwiefachen Panzer zerriß , und

unter dem Arm hin durch die Schulter bis an das

Schulterblatt drang : und alsbald fiel der Koͤnig
vom Roſſe zur Erden . Dietlieb erſchlug da mit904 mi

ſeinem Schwerte über Koͤnig Hertniten noch man
chen guten Degen , und manche flohen nun , und
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wenige nur ſtanden feſt : da flog der boͤſeſte

Drache uͤber Dietlieben mit klaffendem Rachen ,

und wollte ihm den Tod geben . Dietlieb ſtieß

ſeine Lanze hinauf in ſeinen Rachen , ſo daß

ſie am Halſe heraus fuhr : der Drache aber packte

ihn mit ſeinen Klauen und ſchlug ihn mit den

Schwingen , und fiel ganz auf ihn herab : und

ſo fand Dietlieb den Tod , und ſein Roß unter

ihm . Als nun alle Recken von Bertangen gefal⸗

len waren , ſchieden die Wilkinenmaͤnner nicht

eher von hinnen , als bis jedes Mannskind des

Bertangenheeres erſchlagen war .

Dreihundert und ein und drei⸗

ßigſtes Kapitel .

Von dem Tode der Königin Oſtacia

Die Wilkin nner fanden ihren Herrn Koͤnig

Hertnit ſchwer verwundet mit ſtarken Wunden , und

nahmen ihn mit ſich : und die beſten Aerzte , ſo in

Wilkinenland waren , kamen herbei und heilten ihn .
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Als aber König Hertnit heim kam in ſeine

Burg , da war ſeine Frau Oſtacia ſiech : und

daran ward Koͤnig Hertnit gewahr , von wannen

ihm der Beiſtand kommen war , welchen ihm die

Drachen und Thiere geleiſtet hatten , und wie

zauberkundig ſeine Frau war . Und drei Tage

Larnach ſtarb ſie mit kleinem Nachruhme .

Koͤnig Hertnit aber genas ſeiner Wunden ,
und herrſchte in ſeinem Reiche Wilkinenland , ſo

wie man noch in ſeiner aga hoͤrt, und er voll⸗

brachte manche Heldenthat , waͤhrend et Koͤnig
von Wilkinenland war , und von ihm iſt noch
eine gar große Saga , obſchon derſelben hier in

dieſer Saga nicht weiter gedacht wird .



Dreihundert und zwei und drei⸗

ßigſtes Kapitel .

XXIX . Grimhilds Rache

u ud

der Nibelungen Noth .

Sewerbung König Attila ' s um Grimbhird
Königs Gunthers Schweſter .

Attu König von Suſat vernahm , daß Sieg⸗

fried der ſchnelle todt und ſeine Frau Grimhild

verwitwet waͤre, welche die weiſeſte und ſchoͤnſte

aller Frauen war ; und er ſelber war nun auch

Witwer . Er ſandte nach ſeinem Neffen Oſid

in Heunenland , daß er zu ihm kommen ſolle .

Und als der Herzog vernahm , daß ſein Oheim

Koͤnig Attila ihn zu ſich entbot , begab er ſich

II - 13 J
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auf die Fahrt nach Suſat , und mit ihm zwan⸗

zig Ritter . Koͤnig Attila empfing ihn wohl ,

und ſagte , daß er ihm Botſchaft geſandt habe ,

weil er wolle , daß er auf ſeine Geſandtſchaft nach

Nibelungenland fahre . Koͤnig Attila wollte ihn

dahin ſenden , um Gtimhild Koͤnig Gunthers

Schweſter fuͤr ihn zur Frauen zu werben , welche

Siegfried der ſchnelle gehabt hatte . Herzog

Oſid bezeigte ſich willig zu fahren , wohin der

Konig ihn ſenden wolle . Da ruͤſtete er ſich zu
dieſer Fahrt mit großer Zierlichkeit , und nahmune

mit ſich vi der titter , und man⸗

chen Knapy

Er fuhr nun ſeine Straße dahin , bis daß
er in Nibelungenland kam , und ſie fanden Koͤ⸗

nig Gunthern zu Worms , wi rden da wohl em⸗

ꝓfangen , und verweilten da einige Tage .

Einen Tas entbot ihn Koͤnig Gunther zu
einer Unterredung , und mit ihm Hagen und

Gernoten ; und als ſie dazu verſammelt wielr waren ,
ſprach Herzog Oſid : „ Koͤnig Attila von Suſat



ſendet guten Gruß dem Koͤnig Gunther und

ſeinem Bruder Hagen : Koͤnig Attila wirbt um

eure Schweſter Grimhild , mit ſo vielem Gute ,

als euch geziemt ihm zu ſenden , und er will

euer Freund ſein : aber bevor ich von hinnen

fahre , muß ich hoͤren, was aus meinem Ge⸗

117 Swerbe werden ſoll . Da antwortete Koͤnig

er : „Koͤnig Attila iſt ein maͤchtiger Mann

und gewaltiger Fürſt : will Hagen und Gernot ,

meine Bruͤder , ſo wie ich , ſo moͤgen wir ihm

dieſes nicht verſagen . “ Da antwortete Hagen :

„ Es ſcheint mir , als ob es uns große Ehre

ſein muͤßte , daß der maͤchtige Koͤnig Aktila un⸗

ſere Schweſter nimmt : er iſt der reichſte und

maͤchtigſte aller Koͤnige , und dadurch moͤgen

auch wir noch maͤchtiger werden , als wir nun

ſind . Dennoch muß dieſe Werbung ihr ſelber

vorgetragen werden , dieweil ihr Gemuͤth ſo hoch

iſt, daß weder Koͤnig Attila noch irgend ein

anderer in der Welt ſie wider hren Willen er⸗

halten mag . “ Gernot ließ den Koͤnig und Hagen
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gewaͤhren, und duͤnkte ihm dieſes wohlgethan ,
wenn es ihnen gefiele .

Hierauf ging Koͤnig Gunther , und mit ihm

Oſid , zu Grimhilden , und Koͤnig Gunther ſagte
ihr all dieſe Maͤhre, und fragte , wie ihr dieſe

Heirat zu Muthe waͤre. Sie aber antwortete ,

daß ſie es nicht wagte den Koͤnig Attila zu ihrem

Manne auszuſchlagen , ſo ein maͤchtiger Koͤnig
waͤre er , und ſo anſtaͤndig waͤre der Mann , der

feine Bewerbung braͤchte , daß ſie gern dar⸗

ein willigen wollte , wenn es der Wille Koͤnig
Gunthers ihres Bruders waͤre. Der Koͤnig aber

ſagte , daß er ihr dieſe Heirat nicht wehren

wolle , demnach ſie nicht wider ihren Willen

waͤre. Koͤnig Gunther und ſeine Brüder be⸗

ſpracheu dieſe Sache gaͤnzlich mit dem Herzog

Oſid , ſo daß ſie beſchloſſen wurde .

Hierauf ruſtete ſich Herzog Oſid heim zu

reiten ; und als er ganz fertig war , da nahm

Koͤnig Gunther einen goldbeſchlagenen Schild

und Helm , die Siegfried der ſchnelle gehabt
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hatte und die beſten aller Wafen waren , und

gab ſie an Oſid ; und ſo ſchieden ſie als gute

Freunde .

Der Herzog ritt heim in Heunenland , und

fagte dem Koͤnig Attila ſeine ganze Fahrt . Der

Koͤnig dankte ihm ſehr , und ſagte , daß ſeine

Fahrt zum beſten worden ſei .

Dreihundert und drei und drei⸗

ßigſtes Kapitel .

BVermäblung König Attitars und Grim⸗
hilds .

Bald darnach ruͤſtete Koͤnig Attila ſeine

Fahrt , und wollte nun gen Nibelungenland fah⸗

ren nach ſeiner verlobten Braut Grimhild .

Dieſe Fahrt war aufs herrlichſte zugeruͤſtet , und

Koͤnig Attila hatte fuͤnfhundert Ritter und man⸗

chen Knappen .

Als Köͤnig Gunther vernahm , daß Koͤnig
Attila und Dietrich in ſein Land kommen waren ,
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kitt er ihnen öntgegen mit allen ſeinen beſten

Mannen . Und als ſie ſich nahten , ritt Koͤnig

Gunther zu Koͤnig Attila und gruͤßte ihn , und

ſein Bruder Hagen zu Dieteichen ; und ſie kuͤß⸗

ten ſich , und bewillkommten ſich als die beſten

Freunde .

Sie ritten nun alleſammen wieder zu der

Burg Worms : und da war die koͤſtlichſte Hoch⸗

zeit zugerichtet , und auf dieſer Hochzeit gab

Koͤnig Gunther dem Koͤnig Attila ſeine Schwe⸗

ſter Gi d

Und als dieſe He it beſchloſſen war, ritt

Koͤnig Attila und Koͤnig Dietrich hinweg . Und

bei dem Abſchiede gab Koͤnig Gunther Koͤnig

Dietrichen Grane ' n , das Roß Siegfrieds des

ſchnellen ; und das Schwert Gram gab er dem

Markgrafen “ ) ; dem Koͤnig Attila aber und

Grimhilden ſo viel Silber , wie ihm wohl ziemte :

und ſie ſchieden nun als gute Freunde ,

92 * üdiger .
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Koͤnig Attila - und Koͤnig Vietrich ritt heim

in ſein Reich , und wartete manche Stund ' ſei⸗

nes Reiches . Seine Frau Grimhild aber be⸗

weinte jeden Tag ihren lieben Mann Siegfried

den ſchnellen .

—undert und vier und drei⸗

ν 2 cο 0Ka pitel .

König Attita und Grimhitd laden Königz
Gunthern und Hagen ein zu einer

Hochzeit .

Und als ſieben Winter vergangen waren ,

daß Grimhild in Heunenland geweſen war , da

geſchah es in einer Nacht , daß ſie zu Koͤnig

Attila ſprach : „ Herr Koͤnig Attila , das iſt mir

ein großer Harm , daß ich in dieſen ſieben Win⸗

tert t meine Bruͤder geſehen habe : willſt

du , Herr , ſie nicht her laden ? Ich kann dir

eine Naͤhre ſe W und 7 1 8 61ger 0 19 n u ſie

auch ſchon weißt , naͤmlich , Siegfried der
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ſchnelle mein Mann , ſo viel Goldes hatte , daß

kein Koͤnig in der Welt ebenſo reich war . Dieß

große Gut aber haben nun meine Bruͤder , und

nicht wollen ſie mir eines Pfennigs werth davon

goͤnnen ; und doch daͤuchte mir das ziemlicher ,

Herr , daß ich uͤber dieſes Gut ſchaltete ; und

das ſollt du fuͤrwahr wiſſen , wenn ich dieſes

Gold erhalte , daß du das alles mit mir zu

eigen haben ſollt . “ Und als Koͤnig Attila dieſe

Worte hoͤrte , da bedachte er ernſtlich , was ſie

ſagte , und wußte , daß es wahr waͤre. Koͤnig

Attila war aber der habſuͤchtigſte aller Maͤnner ,

und es daͤuchte ihm uͤbel, wenn er nicht der

Nibelungen Hort ? ) erhalten ſollte ; und er ant⸗

wortete ſolchergeſtalt : „ Ich weiß , Frau , daß

Siegfried der ſchnelle viel Goldes beſaß : das

zufoͤrderſt , was er dem großen Drachen nahm ,

den er erſchlagen hatte “*) , demnaͤchſt das , ſo er

in Heerfahrten gewann , und dazu auch das , was

—

) Schatz . un) Bgl . Kap . 146.
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ſein Vater Koͤnig Siegmund beſaß : dieſes alles

aber miſſen wir , und dennoch iſt Koͤnig Gunther

unſer liebſter Freund . Nun will ich , Frau , daß

du deine Bruͤder her ladeſt , wenn du willſt ,

und nicht will ich daran ſparen , dieſe Hochzelt

aufs herrlichſte zuzuruͤſten . “ Damit endigten

ſie dasmal ihre Unterredung .

Und nicht lange Stund ' darnach ließ Grim⸗

hild zwei ihrer Spielmaͤnner zu ſich rufen , und

ſagte ihnen ihren Auftrag , daß ſie ſie gen Ni⸗

belungenland ſenden wolle , „ meine Botſchaft

zu bringen ; und zu dieſer Fahrt will ich euch

ausruſten mit Gold und Silber und guten Klei⸗

dern und guten Roſſen . “ Und dieſe Spielmaͤn⸗

ner ſagten , daß ſie alles , was ſie geboͤte , gerne

thun wollten . Da bereitete ſie ihre Fahrt in

allen Stuͤcken , wie ſie aufs herrlichſte mochte ,

und gab ihnen Briefe und Inſiegel , Koͤnig At⸗

tila ' s und ihres .

Dieſe Maͤnner fuhren ihre Straße dahin ,

bis daß ſie in Nibelungenland kamen , und fan⸗
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den Koͤnig Gunkhern in der Burg zu Worms .
oͤnig Gunther empfing die Abgeſandten Koͤnjg

9 pfing 9 0
Attila ' s ſei ' s Schwagers wohl , und ſie wa⸗
ren da gut aufgenommen . Als nun die Geſand⸗
ten da einige Zeit verweilt hatten , ſtund der
auf , welcher die Votſchaft brachte , ging vor
Koͤnig Gunthern und ſprach : „ Koͤnig Attila von
Suſat und ſeine Koͤnigin Grimhild ſenden Gruß
Koͤnig Gunthern zu Worms und ſeinen Bruͤ⸗
dern Hag 'n, Gernot und G ſelher , und allen
ihren Freunden und wir wollen euch
heim laden zu einer Hochzeit und Freundſ hafts⸗
mahle in unſerem Lande . Koͤnig Attila iſt nun
alt , und ihm zu beſchwerlich ſein Reich zu ver⸗

Aldrian aber iſt erſt
wenige Winter alt : nun ſcheint uns , als wenn

walten , ſein junger Sohn

es euch am beſten zukommt , dieſes Reich zu
verwalten mit eurem Neffen , als ſeine Mutter⸗
brüder , ſo lange , als er ſelber nicht das Alter
hat , ſeines Reiches zu warten . Drum moͤget
ihr kommen auf unſere Geſandtſchaft , und euch
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mit uns uͤber das Land berathen , was uns in

dieſer Sache am beſten gethan ſcheint ; und neh⸗

met mit euch ſo manchen Mann , als euch ziem⸗

lich iſt , und gehabt euch wohl . “

Dreihundert und fünf und drei⸗

ßigſtes Kapitel

Berathung König Gunthers und Hagens
über die Reiſe nach Heunenland .

Als der Koͤnig dieſen Brief geleſen hatte ,

berief er ſeine Bruͤder Hagen , Gernot und

Giſelher zu einer Verſammlung ; er offenbarte

ihnen die Botſchaft , und ſuchte Raths bei ihnen ,

wie er ſich verhalten follte . Da antwortete Ha⸗

gen: „ Es kann ſein , Herr , daß ihr hin fahren

wollet auf die Einladung deines Schwagers Koͤ⸗
a8 ila : 7nigs Attila : aber wenn du in Heunenland faͤh⸗

reſt , ſo wirſt weder du , noch irgend einer , der

dir folgt , wiederkommen ; dieweil Grimhild ein



untreues und liſtiges N und es matz

wohl ſein , daß ſie auf Verrath gegen uns ſin⸗

net . “ Da antwortete Koͤnig Gunther : „ Koͤnig

Attila mein Schwager hat mir Votſchaft geſen⸗

det mit Freundſchaft , daß ich nach Heunenland

kommen ſoll , und dieſe Maͤnner fahren mit Wahr⸗

heit daher . Zwar iſt es dein Rath , Hagen ,

daß ich nicht hin fahren ſoll , aber dieſen Rath

giebſt du mir , gleichwie deine Mutter meinem

Vater rieth , jedesmal boͤſer und ſchlimmer

als zuvor ; drum will ich ihn nicht von dir an⸗

nehmen : ich will nun in Wahrheit gen Heu⸗

nenland fahren ; und ich waͤhne , daß ich wieder⸗

komme , nach meinem Willen , und ehe ich heim

fahre , mag wohl ganz Heunenland in meine

Gewalt gegeben ſein . Du aber , Hagen , folge

mir , wenn du willſt , oder aber ſitz ' heim , wenn

du nicht wagſt mit zu fahren . “ Da ſprach Ha⸗

gen : „ Nicht redete ich dieſes darum , daß ich

beſorgter ſein wollte um mein Leben , als du

um deines ſein magſt , und nicht habe ich weniger
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Muth zu ſtreiten , als du haben magſt : aber

fuͤrwahr kann ich dir ſagen , wenn du gen Heu⸗

nenland faͤhrſt , ſei es nun mit vielen Maͤn⸗

nern oder wenigen , ſo koͤmmt keiner von ihnen

wieder mit dem Leben in Nibelungenland ; wenn

du aber dennoch gen Heunenland fahren willſt , ſo

will ich daheim ſitzen . Oder gedenkeſt du nicht ,

Koͤnig Gunther , wie wir uns von Siegfrieden ſchie⸗

den ? aber wenn du es nicht gedeukeſt , ſo weiß ich

in Heunenland jemand , der es gedenken ſoll ,

und das iſt Grimhild unſere Schweſter , und ſie

ſoll dich fuͤrwahr daran erinnern , wenn du

nach Suſat koͤmmſt . “ Da antwortete Koͤnig

Gunther : „ Wie du auch beſorgt biſt vor deiner

Schweſter Grimhild , daß du deßhalb nicht mit⸗

fahren willſt , ſo will ich doch nicht deſto weniger

binfahren . “

Hagen ward nun ergrimmt darob , daß ihm

ſo oft ſeine Mutter vorgeworfen wurde , er

ſtund auf und ging hinein in den Saal zu ſei⸗

tem Freunde Volker , und ſprach zu ihm : „ Du



M. 13hlen ; wappnue und ruͤſte ſich nun leg⸗
licher : doch die allein duͤrfen mitfahren , welche
tu ſtreiten Muth haben . “

Dreihundert und ſechs und drei⸗

ßigſtes Kapitel .

Traum der Kön n ut 8

Da ſtund auf die Koͤnigin Ute , die Mutter
Koͤnig Gunthers und Giſelhers , und ging zu
dem Koͤnig , und ſprach zu ihm : „ Herr , mir
traͤumte ein Traum , den du hoͤren ſollt , denn
es geſchah in dieſem Traume , daß ich in Heu⸗
nenland ſo manchen Vogel todt ſahe , daß das

ganze Land verddet war an Voͤgeln . Nun hoͤre
ich, daß ihr Nibelungen gen Heunenland zu



fahren gedenket : aber von dieſer Fahrt k

daß großes Unheil entſtehen wird ,

halben , den Nibelungen und den Heunen , und

ich waͤhne , wenn ihr dahin fahret , daß mancher

Mann darum ſein Leben laſſen muß . Thue ſo

wohl , Herr , und fahre nicht hin : Boͤſes allein

wird daraus entſtehen , wenn ihr doch fahret . “

Da autwortete Hagen : „ Koͤnig Gunther hat

nun ſeine Fahrt beſchloſſen , wie er will , daß

ſie geſchehen foll : und nicht achten wir auf eure ,

eines alten Weibes Traͤume ; wenig Gutes wi

ſet ihr , und nicht moͤgen eure Worte bei —
rer Fahrt etwas verfangen . “ Da antwortete

die Koͤnigin : „Koͤnig Gunther mag uͤber ſeine

2 beſchließen , und ſo auch du Hagen , ob

ihr gen Heunenland faht ren wollet oder nicht :

aber mein junger Sohn Giſelher , der ſoll da⸗

heim bleiben . “ — „ Ja , ( ſagte Giſelher ) wenn

meine Bruͤder fahren , ſo ſoll ich wahrlich nicht

daheim ſitzen, “ und ſprang auf , und nahm ſeine

Waffen .



Dreihunder

ßigſtes Kapitel .

Könis Gunther und die Nibetungen rüſten
ihre Fahrt gen Heunentand .

Nun ſandte Koͤnig Gunther Voten aus uͤber

ſein Land , daß zu ihm kommen ſollten alle ſeine

Mannen , ſo die ruͤſtigſten und kuͤhnſten waren ,

und ihm am beſten behagten . Und als dieſe

Fahrt bereit war , hatte Koͤnig Gunther zehn⸗

hundert guter Mannen 1 Degen , wohlge⸗

ruͤſtet mit weißen Panzern , und lichten Helmen ,

und ſcharfen Schwertern , und ſtarken Speeren ,

und ſchnellen Roſſen . Aber daheim ſaß manche

ſchoͤne und theuerliche Frau , ohne ihren Mann

und ihren Sohn und Btuder .

Da nahm Hagen das Banner Koͤnig Gun⸗

thers in ſeine Hand : dieß Banner war am

oberen Ende goldfarbig , in der Mitte aber weiß ,
und darin ein Adler mit der Krone von rother

e gebildet , und der untere Theil des



Banners war gruͤn. Koͤnig Gunther hatte der⸗

gleichen Adler auf ſeiner ganzen Rüſtung ; und

auch Hagen hatte ihn auf ſeiner Ruͤſtung , aber

nicht mit der Krone . Gernot und Giſelher hak⸗

ten rothe Schilde und d einen Habichk

von Gold ausgel Nund eben dieß Wappen

hatten ſie auf ihrer ganzen Ruͤſtung , und von

derſelben Farbe waren auch ihre Banner . Hierau

mochte man ſie erkennen mit ihrer Schaar , wor

hin ſie ritten .

Die Nibelungen fuhren nun all ihre Straße ,

bis daß ſie an den Rhein kamen , da wo die

Donau und der Rhein zuſammen koͤmmt ) , und

da war das Waſſer breit , wo die Stroͤme ſich ver⸗

einten : ſie fanden aber dort kein Schiff , und

blieben da uͤber Nacht unter ihren Gezelten .

D dem entfernten Nordiſchen

Skandort halten ; vermuthl iſt der

Main genieint . Auch iſt es wohl noch eine Spur
von der Donau , an welcher im Nibelungenliede
die Reiſe nach Heunenland hin geht .

II . t 4 1



Am Abend , nachdem ſie zur Nacht gegeſſen

40 u Faunia e Reuhatten , ſprach Koͤnig Gunther zu ſeinem Bru⸗

der Hagen : „ Wer von unſeren Mannen ſoll

de en :

„ Ihr moͤget den dazn beſtellen , der euch gut

cheint , zur Nachtwache oben am Strome ; aber

fuͤr das Volk hier unten will ich ſelber Wacht⸗

N ̃aen g d
mann ſein ; denn da moͤgen wir darau achten ,

ob wir uns irgend ein Schiff gewinnen koͤnnen . “

Und Koͤnig Gunthern gefiel dieſes wohl .

Als nun die anderen Mannen ſchlafen gin⸗

gen , nahm Hagen all ſeine Waffen , und ging

am Strome hinab ; es war aber heller Monden⸗

n NU We
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kam Hagen zu einem Waſſer , welches Mori )

hieß , und ſah einige Weiber im Waſſer , und

ſah , daß ihre Gewande am Ufer zwiſchen beider

Stroͤmen lagen , und er nahm die Kleider und

verſteckte ſie 2 8 1 keine andere

Weiber , als die man Meerweiber nennt , und

K Neere und in leben ; und

dieſe Meerweiber waren aus dem Rhein in die—⸗

ſes Waſſer gegangen , ſich zu vergnuͤgen . Nun

rief das eine Meerweib , und bat , ihr ihre

Kleider wieder zu geben , und kam hervor aus

dem Waſſer . Da antwortete Hagen : „ Sage
7 9 1 .mir zuvor das , ob wir uͤber d

ſuzuruͤck kommen werden . Und wenn du mir das

nicht ſageſt , was ich dich frage , ſo erhaͤltſt du

nimmer deine Kleider wieder . “ Da ſprach ſie :

ihr moͤget alle geſund uͤber dieſen S ko

men , aber nimmer zuruͤck; auch magſt du noch

die groͤßte Arbeit dabei haben . “ Da zuͤckte

— — —

Vielleicht ſteckt auch hierin der Main .



Hagen ſein Schwert und erſchlug das Meerweib ,

und hieb ſie mitten von einander , und ihre Toch⸗

tex deßgleichen .

Dreihundert und neun und drei⸗

ßigſtes Kapitel .

Von Hagen und dem Fährmanne .

Und fuͤrder ging Hagen eine Weile hinab

am Strome : da ſah er ein Schiff mitten im

Strome , und einen Mann darauf , und er bat

ihn , an ' s Land zu rudern , und einen Elſungs⸗

Mann zu holen . Aber ſo ſprach er deßhalb ,

weil ſie hier in das Reich Jarl Elſungs des jun⸗

sen kommen waren , und er dachte , daß der

Schiffmann deſto ſchueller zu ihm rudern ſollte .

Da antwortete der Schiffmann : „ Nicht hole ich

lieber einen Elſungs⸗Mann , denn anders je⸗

nd , und ich will wahrlich nicht ohne Lohn

Da ſprach Hagen , und nahm ſeinen
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Goldring , und hielt ihn empor : „ Sieh hier ,

guter Degen , deinen Schifflohn : hier iſt ein

Goldring , den geb' ich dir zu deinem Faͤhrgelde ,

wenn du mich uͤberſetzeſt. “ Und als dieſer Schiff⸗

mann gewahrte , daß ihm ein Goldring zum

Schifflohne geboten ward , da gedachte er daran ,

daß er kurz zuvor erſt geheiratet und eine ſchoͤne

Frau genommen hatte , die er ſehr liebte , und

wollte ihr nun das Gold geben , wenn er es er⸗

hielte : er legte alſo ſeine Ruder aus und ru⸗

erte an ' s Land . Da ſtieg Hagen in das Schiff ,

und gab dem Faͤhrmanne ſeinen Goldring . Nun

wollte der Faͤhrmann wieder zuruͤck rudern uͤber

den Strom ; Hagen aber bat ihn , aufwaͤrts am

Lande hin zu rudern ; der Faͤhrmann aber wollte

nicht . Hagen ſagte ihm , daß er rudern muͤſſe,

er wolle nun , oder wolle auch nicht ; da war

der Faͤhrmann erſchrocken , und ruderte , wohin

er wollte : und ſie beide ruderten nun dahin , bis

daß ſie zu der Schaar der Nibelungen kamen .



den Fährmann ; und von

der Noth der Nibelungen , wie ſie

Ker öDa war Ko

ſchon auf den Beinen , ſie hatten zuvor ein

Schiff gefunden rHaber ga u: und

1 0 1 nnet über

den S de

f en b 8d e S ff ˖ 9

um ur ihnen , und mit genauer Noth kamen

ſie an ' s Land . Als nun Hagen zu ihnen kam

hiff 1 dFoy 8chiffe , wurdet elun⸗mit dieſem groß

ſelber in dassen froh : Koͤnig Gunther

Schiff , und mit ihm hundert Maunen , und ſie

ruderten mitten in den Strom . Hagen aber

ruderte ſo ſtark , daß er mit einem Zuge

Ruder inzwei brach , und die Wirbel ab.

ſprach er ; „Verflucht ſei der uns dieſen
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in die Hand gab ! “ und ſprang auf , zuͤckte ſein

Schwert und hieb dem Schiffmanne , der vor

huihm auf dem Boden ſaß , das Haupt ab. Da

f. Hagen : „ Warum tha⸗

t 1mdieſes uͤ Werk was gabſt du ihm

Schuld ? “ Da antwor Hagen : „Ich will nicht ,

d un F in Heunenland voraus

verk 1: und d ka U

davon ſagen . “ Da ſprach Koͤnig

niglich : „ Boͤſes nur willſt du thun , nun und

immerdar , und nimmer biſt du vergnuͤgt , außer

wenn du Boͤſes gethan haſt . “ Da antwortete

Hagen : „ Was ſoll ich nun noch ſparen Boͤſes

zu thun , dieweil wir dahin fahren : ich weiß

doch wahrlich , daß kein Kind von unſerer Fahrt

·˖ Koͤnig Gunther ſteuerte nun ,

d
d 8 teuerbat entzwei, und das

Steuer 0 nd das Schiff ſchwankte , bei⸗

des , im Strome und im W da ſpra

Hagen hurtig zuruͤck zu d rund befe⸗

ſtigte mit ſtarker Hand das Steuerband ; und



els er das Steuerband hergeſtellt , und das

Steuer wleder eingerichtet hatte , da waren ſie

nahe am Lande : und indem ſchlug das Schiff

um , und ſo kamen ſie an ' s Land , daß ihre Klei⸗

der ganz naß waren , ſo viel ihrer an Bord wa⸗

ten . Sie zogen hierauf das Schiff an ' s Land ,

und beſſerten aus , was daran zerbrochen war ,

und ließen ihre Leute wieder uͤber den Strom

fahren nach ihrem uübrigen Volke , und es uͤber

den Strom ſetzen, ſo lange , bi“ alles Volk uͤber⸗

sekommen war . Und hierauf fuhren ſie fuͤrder

ihre Straße , den ganzen Tag ; am Abend leg⸗

ten ſie ſich nieder , und ließen Hagen Wache

halten .



Dreihundert und ein und vier⸗

zigſtes Kapitel .

Haßhen findet den Wad thalter des Mark⸗

Rüdiger .

Und als jedermann entſchlafen war , da ging

Hagen allein auf Kundſchaft fern von dem

Volke : er kam dahin , wo ein Mann lag und

ſchlief , der war in Waffen , und hatte ſein

Schwert unter ſich gelegt , doch ragte das Gefaͤß

hervor . Hagen nahm das Schwert , zog es her⸗

aus , und warf es von ſich ; ſodann ſtieß er ihn

mit ſeinem rechten Fuß in die Seite , und hieß

ihn erwachen . Und dieſer Mann ſprang auf ,

und griſf nach dem Schwerte , vermißte es

aber, und ſprach : „ Wehe werde mir fuͤr die⸗

ſen Schlaf, den ich hier ſchlief : nun iſt ein

Heer in das Land meines Herrn , Markgrafen

md
Ruͤdiger kommen ! ich habe ſchon drei Tage und

drei Naͤchte gewacht , und darum entſchlief jch . ⸗



Da ſprach

ein gu

ſein ; ſieh hier meinen Goldring , den will ich

dir geben um deinen Heldenmuth , und du ſollt

ſein beſſer genießen , als der , dem er zuvor ge⸗

geben ward ; auch will ich dir dein Schwert wie⸗

dergeben . “ Und alſo that er . Da antwortete

dieſer Manu : „ Habe großen Gottes Lohn für

deine Gaben , zufoͤrderſt daß du mir mein

Schwert gabeſt , und ſodann auch deinen

1 t du
7 7

Land fen 1 Er en er iſt

und dieſe unſere Schaar fuͤhrt

Koͤnig Gunther von Nibelungenland und ſeine

Bruͤder . Sage mir aber , guter

3
weiſeſt du uns zu Gaſte uͤber Nacht ? und wie

heißeſt du ? “ — „ Ich heiße Eckewart ( ſagte er ) ;

und nun wundere ich mich , wie du daher faͤhrſt :

biſt du Hagen , Aldrians Sohn , der da meinen

Herrn Siegfried den ſchnellen erſchlug ? Hüͤte
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dich , dieweil du in Heunenland biſt , du magſt

hier wohl manchen Widerſacher haben . Ab licht

beſſere Nachtherberge kann ich dir nachweiſen ,

elaren bei Markgraf Ruͤdigern , der

zuter Haͤuptling . “ Da ſprach Hagen :

haſt uns daͤhin gewieſen , wohin wir auch
„ Du ha z0

zuvor gedacht haben : reit nun heim zu der

B
d U dal n ko 1 1

den; und ſag' daß ß ſind. “

Dreihundert und zwei und vier⸗

zi gſtes Kapitel .

inem Gefolge kömmt
König Gunthe t ſeine

Da ſchieden ſie ſich und ritt Eckewart

6 aber ging wieder zu ſeinen n

ne d Gunthern all 8

ihm e
auf⸗

zuſtehen , und hin zu reiten
zu der Bug. Und

alſo thaten ſie .



Eckewart ritt nun aufs eiligſte heim zu der

Burg . Und als er in den Saal kam , hatte

Markgraf Ruͤdiger eben gegeſſen , und gedachte

ſchlafen zu gehen . Da ſagte Eckewart , daß er

Hagen getroffen habe , und ſo auch , daß Koͤnig

Gunther darkommen waͤre mit großem Gefolge ,

und daher zu Gaſte reiten wolle . Da ſtund

Markgraf Ruͤdiger auf , und rief alle ſeine Man⸗

nen herbei , und gebot ihnen ſchleunig zu ma⸗

chen und ſich aufs beſte und herrlichſte zu be⸗

4 1 1 4 N

Ruͤdige d wollte

hinaus reiten ihnen entgegen , mit manchem

Ritter . Und alle ſeine Leute waren nun in Ar⸗

beit und Zuruͤſtung .

Und als Markgraf Ruͤdiger hinaus ritt vor

die Burg , da kam ihm Koͤnig Gunther entge⸗

gen mit all ſeinem Gefolge . Markgraf Ruͤdiger

empfing die Nibelungen wohl , und hieß ſie bei

ſich willtommen . Und dieſes nahm Koͤnig Gun

ther wohl guf ; und Hagen bat Eckewarten gro⸗
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ßen Gottes Lohn dafuͤr zu haben , daß er alſo ihre

Botſchaft ausgerichtet hatte .

Dreihundert und drei und vier⸗
—

2
zigſtes Kapitel .

Hier wird geſagt , wie Marksraf Rüdiger

Giſelheren ſeine Tochter b

Nun kamen die Nibelungen in den Hof

Markgraf Ruͤdigers , und ſtiegen von ihren Roſ⸗

ſen ; und des Markgrafen Maunnen empfingen

ſie und pflegten ihrer wohl . Und wie Eckewart

geſagt hatte , ließ der Markgraf zwei 5§ 2 2E

dem Hofe machen , weil ſie naß waren : und bei

dem einen Feuer ſaß Koͤnig Gunther und Ha⸗

gen und ihre Bruͤder und etliche ihrer Man⸗

* fLhnen , und ein Theil ihre HGefolges bei dem an⸗

deren Feuer . Die aber, welche trocken waren ,

fuͤhrte Markgraf Ruͤdiger hinein in den Saal ,

und ließ ſie da ſich auf Baͤnke ſetzen .



Feuer

ihre Kleider ab prach Gotelinde , des Mark⸗

„4fS „ wa z % QSchweſter de Her⸗
gra 1 e war eine Schweſter des Ver⸗

859 der bei Gronsport fielk ) : „ Die

ibelungen haben hieher gefuͤhrt manchen wei⸗

ßen Panzer und harten Helm , und manches

ſcharfes Schwert , und manchen neuen Schild :

das aber iſt am meiſten zu beklagen , daß Grim⸗

hild noch jeden Tag Siegfrieden

beweinet . “

f d aren, ging

8 334*60 N If

* * 5 8 Re 1
in den S 0 en Abend

und trunken mit groͤßtem Behagen und waren gar

froͤhlich ; und datauf gingen ſie ſchlafen .

WI( FATIAFf Rüdiger 1 1 oinon 9 7
Markgraf Ruͤdiger lag in ſeinem Bekte beĩ

einer Frauen , und ſie redeten mit einander ;
Srnn1

da ſprach Markgraf Ruͤdiger : „ Frau , was ſoll

ich Koͤnig Gunthern und ſeinen Bruͤdern geben ,

Val. Kay. 309.
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das ihnen wuͤrdig ſei anzunehmen und mit

Ehre ſei zu geben ? “ Sie antwortete : „Alles ,

was euer Wille in dieſer Sache iſt , ſoll

a Daraͤuf ſprach Mark

raf Ruͤdige
gen vom Jung⸗

herren Giſelher , wenn es dein Wille iſt , daß

4 7 1 * 6941 Koiue ochter goehe AUSK-
ich ihm die Jungfrau meine Tochter geben moͤch

5 0 5
te erſten Gab Da ke

Hudoee ig maohlaethan 846 8 u üſope
linde : „ Es iſt wohlgethan , daß du ihm Unſere

Tochter giebſt , wenn es waͤre, daß er ihrer ge⸗

nießen moͤchte ; aber darum fuͤrchte ich . “

Als nun lichter Tag war , da ſtund Mark⸗

graf Ruͤdiger auf und kleidete ſich und ſeine

Ritter . Da ſtunden auck onauEl Auf,

und riefen nach ihren Kleidern : aber Markor

Ruͤdiger bat ſie , bei ihm einige Tage zu ver⸗

weiler Die Nibelungen wollten nun aber fah

ren , und nicht laͤnger weilen . Und da ſagte

Markgraf d5 er mit ihnen reiten

Hete çFaun ſoin 1 7 AunA
wollte , ſammt ſeinen U ingen

1 FTitn⸗nun zu Tiſche , und trunt
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froͤhlich : da waren auch allerlei Spielewaren gar

und Kurzweil .

Nun ließ Markgraf Ruͤdiger herein tragen

einen Helm , mit Gold beſchlagen und mit koͤſ

hen Steinen beſetzt , und gab ihn Koͤnig Gnun⸗

thern . Und fuͤr dieſe Gabe dankte Koͤnig Gu

ther ſehr , und ſie daͤuchte ihm das groͤßte

Kleinod zu ſein . Da nahm Markgraf Ruͤdiger

einen neuen Schild und gab ihn Gernoten . Da

gab Markgraf Ruͤdiger ſeine Tochter Giſelheren ,

und ſprach : Guter Herr
C

ſelhet N dieſe Magd

will ich dir geben zur Ha nen, wenn du ſie

annehmen willſt . “ Giſelher antwortete , und

bat , ſie ihm , dem allergluͤcklichſten Manne , zu

geben , und wollte ſie mit Dank annehmen .

Und abermals ſprach Markgraf Ruͤdiger : „ Sieh

hier , Jungherr Giſelher , ein Schwert , das ich

dir geben will , das heißt Gram , und hat Sieg⸗

fried der ſchnelle gehabt : das , denke ich , iſt das

beſte aller Waffen , ſo in eurer Fahrt iſt . “ Und

abermals dankte Giſelher fuͤr dieſe Gabe , und



bat ihn Gottes Lohn zu haben fuͤr alle die Ehre ,

welche er ihm auf dieſer Fahrt angethan habe⸗

Nun ich Markgraf Rudiger zu Hagen ; „ Gu⸗

ter und Hagen, was fuͤrein Stuͤck ſieheſt du

bier etwa bei mir, d u am liebſten haben moͤch⸗

N — tet 1 * ol 65
teſt ? “ Daantwortete Hagen h ſehe hier einen

Schild hangen , der iſt ſeeblau von Farbe , und jſt

groß, und muß ſtark ſein , wie whn hat

ſchwere Hiebe : den will ich zur Gabe nehmen. “

Da autwortete Markgraf Ruͤdiger : „ Das fuͤget

ſich wohl , ſintemal daß dieſen Schild der gute

Degen Herzog Nodung trug ; und er empfing

die ſtarken Hiebe unter Mimmungs Ecken von

4
dem ſtarken Wittich , ehe er ſiel . Und als

ſes Frau Go

um ihren Bruder Nodung . Und dieſer Schild

ward nun Hagen gegeben . Sie dankten Mark⸗

graf Ruͤdigern gar ſehr ſeinet Gaben und Wohl⸗

thaten .

Als ſie nun gegeſſen hatten , ließen ſie ihre

Roſſe bringen , und ruͤſteten ſich ſelber , und mit

* 5 6 1



ihnen Markgraf Ruͤdiger , und mit ihm die

wackerſten Ritter , und ritten aus der Bu 3.

als ſie dazu fertig waren . Da wuͤnſchte Frau

ihnen wohl und geſund zu fahren ,

und ſo wieder zu kommen mit & und Wuͤr⸗

den . Und Mankgraf Ruͤdiger kuͤßte ſeine Fran

Gotelinde , bevor er wegritt , und bat ſie ſein

Reich wohl zu verwalten , daß er wieder⸗

kaͤme.

Dreihundert und runkIde vier und vier⸗

zigſtes Kapitel .5

Die Nibetkungen und mit ihnen Markgraf
Rüdiger kon en zu König Attilg

Nun iſt nichts weiter von ihrer Fahrt zu

ſagen , als , ſie ritten einen Tag nach dem an —

dern : und den Tag , da ſie in

war naſſes Wetter und ſtarker Wind , und alle
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Nibelungen waren naß in ihren Kleidern . Und

NüyfBurg vorbei kamen , welche

2 9
t ihnen ein Mann entgegen ,

der w— Attila ' s und

ſol e e a f

digern zur 5 zeit r ritt aber auf

Vie 1 N D0 1 eE

dieſer Mann ant⸗

at das Neueſte ,

aß die Nibelungen in Hennenland kommen

ſind ; und Koͤnig Attila bereitet ihnen nun eine

Hochzeit ; und ich ward dir entgegen gefendet ,

dich zur Hochzeit zu laden : nun aber mag ich

wohl mit euch umkehren , dieweil ich ſchon meine

ſt vollbracht habe . “ Er kehrte alſo mit

d MaAVCFfraf Rüdiae
und ritt mit Markgraf Rudigern .

9 0 zu dei L

—— ——

bermutse , d 8 ink ig er
6) Ich vermuthe , daß Dortmun ieint iſt, wel⸗

thes wohl guf dem Zdege vom Rheine nach Soeßliegt .
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ten ! „ Ein wie großes Gaſtgebot gedenkt Koͤnlt

Attila anzuſtellen , und wie manchen Mann hat

er dazu entboten ? “ Da antwortete der Abge⸗

ſandte : „ Mir ſcheint , als wenn hier nicht we⸗

niger in eurer Fahrt ſind , als manchen Mann

Koͤnig Attila zur Hochzeit entboten hat ; Köoͤni⸗

sin Grimhild aber hat noch h albmal mehr von

ihren Freunden dazu beſchieden , und ſie ſam⸗

melt in ihrem ganzen Reiche Maͤnner , die ihr

Huͤlfe leiſten wollen , und es iſt ſo ſtark fuͤr

dieſe Hochzeit zugeruſtet , als wenn gar große

Volksmenge dahin kommen ſe und dennoch

ſoll ſie lange beſtehen . “

Mann , vokaus zu reiten zu Attila ' s Burg , und

igen und Markgraf

Ruͤdiger ſchon vor ſeine Burg kommen waͤren .

ig durch die ganze Stadt ,

zu ſagen , daß die Nibe

Da ſandte der Ke

daß alle Haͤuſer bereit waͤren , etliche mit um⸗

haͤngen , und in etlichen ſollte man Feuer ma

85 2
chen : und da war große Zuraſtung in der Stadt



KRun ſprach Koͤnig Attila zu Koͤnig Dier⸗

tichen und bat ihn , daß er hinaus reiten ſolltt

ihnen entgegen . Und alſo that er , und ritt

6 mit ſeinen annen . Und als ſie ſich

nahten , empfinzen ſie einander wohl , und ritten

6 zu der Burg

Dreihundert und fünf und vier⸗

zigſtes Kapitel .

Ven Königin Grimhild .

Koͤnigin Grimhild ſtund auf einem Thurme

und ſah die Fahrt ihrer Bruͤder , und daß ſie

nun in die Burg Suſat ritten . Da ſahe ſie

manchen neuen Schild und manchen weißen Pan⸗

zer und mauchen theuerlichen Helden . Da ſprach

Grimhild : „ Nun iſt es ein ſchoͤner grüner Som⸗

mer , und nun fahren meine Bruͤder mit man⸗

chem neuen Schild und mauchem weißen Panzer

baher , und nun gedeuke ich , wie ſehr nuich noch



70

bie ſtarken Wunden Siegfrieds des ſchnellen

ſchmerzen . “ Und da weinte ſie gar bitterlich

um Siegfrieden den ſchnellen . Doch ging ſie

den Nibelungen entgegen und hieß ſie willkom⸗

men , und kuͤßte den , der ihr der naͤchſte war ,

und einen nach dem andern .

Nun war die Stadt beinahe ganz voll von

Maͤnnern und Roſſen ; und da war auch zuvor

ſchon in Suſat manches Hundert vor

und auch von Roſſen , ſo daß man ſie ni alle

zaͤhlen kon

Dreihundert und ſechs und vier⸗

zigſtes Kapitel .

Geſpräch der Königin Grimhild mit

ihrem Bruder Hagen .

Koͤnig Attila nahm ſeine Schwaͤger wohl

uf , und er fuͤhrte ſie in die Saͤle , welche da⸗

zu bereitet waren , und ließ ihnen Feuer ma⸗

chen : die Nibelungen aber zogen ihre Panzer



llicht ab , und nicht

von ſich.

in den Saal , darinnen

ſtanden bei dem Feuer und ſlch

trockneten , da ſahe ſie , wie ſie ihre Gewaͤnder

aufhuben , daß darunter weiße Panzer waren .

˖ S eſter Grin d, und

alsb nahm er ſeinen He ch

auf das Haupt und band ihn feſt , und

gleichen Volker . Da ſprach Grimhild : „ Heil

dir , Hagen ! haſt du mir nun der Nibelunzen3

Hort hergebracht , welchen Siegfried der ſchnelle

hatte 2“ — „ Ich bringe dir ( ſagte er ) einen8

ſtarken Feind , dem folget mein Schild und mein

Helm mit meinem Schwerte ; und nimmer lege ich

ab . “ Da ſprach Koͤnig Gunthermetluen Päanzer

Teag Scheſter eh ' hieher
rau Schweſter , gei hieher

rem9 thild zu rem

iungen Bruder Gi undkuͤßte ihn, und ſaß

zwiſchen ihm und Koͤnig Gunthern , und nun

weinte ſie bitterlich . Da fragte Giſelher : „ Was
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weineſt du , Frau ? “ Sie antwortete : „ Das

kann ich dir wohl ſagen : mich ſchmerzen am

meiſten , nun wie immerdar , die ſtarken Wun⸗

ben , welche Siegfried der ſchnelle zwiſchen den

Schultern er
mukins; und kein Waffen hatte ſei⸗

4 untwmortete 82 1Da antwortete gagen⸗

„ Siegfrieden den ſchnellen und ſeine Wunde

laſſen wir nun ruhen und gedenken ihrer nicht .

Koͤnig Attila von Heunenland ſei dir unn ſe

lieb , als zuvor dir ried der ſchn —

iſt doch nicht mehr

moöglich Siegfrieds Wunden zu heilen , und muß

nun ſchon ſo bleiben , was einmal geſchehen iſt . “

Oa ſtand Grimhild auf und ging hinweg .



*

und Heldenmuth .

Dreihundert und ſieben und

vierzigſtes Kapitel .

Von t nig Dietrichs

unaͤchſt kam Dietrich von Bern dar ,

und 0 betlungen , daß ſie zu Tiſche ge

hen ſollten ; und ihm folgte Aldrian , Koͤnig

Attila ' s Sohn . Da nahm Koͤnig Gunther den

Knaben Aldrian auf und trug ihn in ſeinen

Armen hinaus . Koͤnig Vietrich aber und Hagen wa⸗

ren ſo gute Freunde , daß beide ihre Haͤnde in

einander legten , und ſo aus dem Saale gingen ,

und ſo den ganzen Veg , bis daß ſie zum Koͤ⸗

igsſaale kamen : und auf jedem Thurme , und

an jedem Fenſter , und auf jedem Hofe , und

alt auf der Burgmauer ſtanden da zierliche

Frauen , und alle wollten Hagen ſehen , ſo be⸗2

ruͤhmt war er uͤber alle Lande durch Tapferkeit

So kamen ſie in den Saal .
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Dreihundert und acht und vier⸗

zigſtes Kapitel .

Von König Attitass Hochzeit , die er mit

den Nibelungen in Suſat hielt .

Koͤnig Attila ſaß nun auf ſeinem Hochſitz ,

und ſetzte ſich zur rechten Seite Koͤnig Gun⸗

thern ſeinen Schwager , und darnaͤchſt ſaß Jung⸗

herr Giſelher , dann Gernot , dann Hagen , dann

Volker ihr Blutsfreund . Auf der linken Seite

Koͤnig Attila ' s ſaß Koͤnig Dietrich von Bein

und Markgraf Ruͤdiger , dann Meiſter Hilde

brand : dieſe alle ſaßen auf dem Hochſitze mit

Koͤnig Attila . Und da waren vornaͤmlich in die⸗

ſem Saale die edelſten Maͤnner einer nach dem

andern gereihet . Sie trunken dieſen Abend

guten Wein , und war hier die koͤſtlichſte Hochzeit

mit allerhand Ergoͤtzlichkeiten , wie ſie nur zum

beſten ſein mochten , und ſie waren da froͤhlich .

Und nun war eine ſo große Volksmenge in der

Stadt , daß beinahe jedes Haus in der Stadt
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voll war . Aber dieſe Nacht ſchliefen ſie in gu⸗

tem Frieden , und waren ganz froͤhlich , und guk

aufgenommen .

Als es MorA 8 gen ward und die Leute auf⸗

ſtanden , kam zu den Nibelungen Koͤnig Diet⸗

rich und Hildebrand und manche andere Rit⸗

ter . Da fragte Koͤnig Dietrich , wie ſie die

Nacht geſchlafen haͤtten . Da antwortete Hagen

und ſagte , daß er wohl geſchlafen habe : „ den⸗

noch iſt mir nur mittelmaͤßig zu Muthe . “ Da

ſprach Koͤnig Dietrich : „ Sei froͤhlich , mein gu⸗

ter Freund Hagen , und luſtig , und bei uns will⸗

kommen : jedoch wahre dich hier in Heunenland ,

ſintemal daß deine Schweſter Grimhild noch jeden

Tag Siegfrieden den ſchnellen beweinet ; und gar

ſehr wirſt du deſſen beduͤrfen , ehe denn du heim

köͤmmſt . “ Und da war Dietrich der erſte Mann ,

der die Nibelungen warnte .

Als ſie nun fertig waren , gingen ſie hin⸗

aus in den Hof , und ging König Gunthern auf

der einen Seite Koͤnig Dietrich , und auf der



andern Meiſter Hildebrand ; und n Hagen

ging Volker . Und da waren auch alle Nibelun

gen aufgeſtanden , und gingen durch die Stadt

luſtigten ſich.

Und nun ſtand Koͤnig Attila auf und ging

auf die Schwelle , und ſahe , no die Nibelungen

gingen ; und mancher Mann ging dahin , um deutlich

ihre Fahrt zu ſehen ; jedoch war allen am ange⸗

legenſten , zu fragen , wo Hagen ginge , ſo be⸗

ruͤhmt war er Nun f tig Attila , wo Ha

gen ging und Volker , und nicht war ihte Ru⸗

ſtung ſchlechter als die Koͤnig Gunthers , und

nicht für gewiß erkannte Koͤnig Attila , wo Hagen

ging oder Volker , ſintemal er ſte nicht ſo deut⸗

ſehen mochte , dieweil ſie tiefe Helme auf⸗

fragte , wer da mit Koͤnig Gunthern

Koͤnig Dietrichen ginge . Da ankwortete
5ihm Bloͤdelin : „ Ich waͤhne , daß es Hagen und

Bolker ſein wird . “ Da antwortete der Koͤnig :

moͤchte ich Hagen erkennen , ſintemal ich



bélun

adtSS

Und Koͤnigin Erka

wahrlich war er da

Nun aina Saga

S 18 und hielt ihr

Schulter des andern , ſie da mauche

zierliche
F hre Helme

ab
N er

an
4

und breit in den ein lan⸗

Aſche , und unrwieges Auntlitz , und

ein Auge , aber ein jahes , und nicht deſto mir⸗

der war er der ritterlichſte aller Maͤnner . Nun

ihrem Gefolge außen

adtbeſahen die S

uUnd erluſtigten ſich . Dietrich von Bern aber ging

wo er zu ſchaffen hatte⸗0heim in ſeinen !



Dreihundert und neun und vier⸗

zigſtes Kapitel .

Grimhild bittet den König Dietrich , Herzog

Blödelin und König Attila um Hülfe ,

Siegfrieden den ſchnellen an den

Nibelungen zu rächen .

Koͤnig Attila ſahe nun , welche große Volks⸗

menge hier zuſammen kommen war , und nicht

vermochte er all dieſes Volk in einem Saale

unterzubringen : es war aber gutes und ſchoͤnes

Wetter , ſo daß er das Gaſtmahl in einem

Baumgarten bereiten ließ .

In dieſer Weile ging Koͤnigin Grimhild in

den Saal Koͤnig Dietrichs von Bern zu einem

Zwieſprach mit ihm . Er empfing ſie wohl , und

frug , was ſie wolle . Sie ſagte jammernd und

weinend : „ Guter Freund Dietrich , nun bin ich

kommen , um guten Rath bei dir zu ſuchen : ich

will dich bitten , guter Herr , daß du mir Huͤlfe

leiſteſt , damit ich meinen groͤßten Harm raäche,



icht

ale

nes

em
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daß Siegfried der ſchnelle erſchlagen worden;

das will ich nun raͤchen an Hagen und Gun⸗

thern und ihren andern Bruͤdern . Willſt du nun

alſo , guter Herr , ſo will ich dir ſo viel Gold

und Silber geben , wie du ſelber willſt ; und

dazu will ich dir Hulfe leiſten , wenn du uͤber

den Rhein willſt reiten , und dich raͤchen willſt . “

Da ſagte Koͤnig Dietrich : „ Frau , das mag ich

fuͤrwahr nicht thun ; und wer es auch thue , ſo

ſoll es ſonder meinen Rath und ſonder meinen

Willen gethan werden , ſintemal ſie meine beſtes

Freunde ſind ; und lieber ſollte ich ihnen Ge⸗

winn als Ungewinn ſchaffen . “

Da ging ſie weinend hinweg , und in den

Saal , darin Herzog Bloͤdelin war ; ſie ſprach

abermals : „ Herr Bloͤdelin , willſt du mir Huͤlfe

leiſten meinen Harm zu raͤchen ? Nun mahnt

es mich bitterlich , wie die Nibelungen mit Sies⸗

frieden dem ſchnellen verfuhren , und das wollte

ich nun gern an ihnen raͤchen , wenn du mir

Hulfe leiſten wollteſt ; und wenn du alſo thun



willſt , ſo will ich dir ein großes Reich geben ,

und alles was du begeh Da antwortete

Bloͤdelin : „ Frau , wenn ich dieſes thaͤte , ſo

Attila ' s große Feindſchaft da⸗wuͤrde ich

fuͤr haben , ihr ſo großer Freund iſt er . “

Da ging die Koͤnigin hinweg , und ſie ging

nun hin zu Koͤnis Attila und ſprach zu ihm ,

abermals wie zuvor : „ Herr Koͤnig Attila , wo

0
iſt das Gold , oder wo iſt das Silber , das

meine Bruͤder dir gebracht haben ? ! “ Kbnig Al

ſagte , d l0 der Gold noch Silber

gebracht haben : dennoch wollener ; die wohl auf⸗

nehmen , die ihm daheim beſucht haͤtten . Du

ſprach die Koͤnigin ! „ Herr ; wer ſoll ineine

chmach raͤchen ‚1 willſt Das iſt

nun noch mein gloͤßter Harm , daß Siegfried der

ſchnelle ermordet ward : thu ' nun ſo wohl , Hert ,

und raͤche mich : und ſo magſt du auch der Nibe⸗

lungen Hort und ganz Nibelungenland

nen . “ Da ſrrach der Koͤ

a L „ 46＋˙ 4 1
und rede dieſes nicht er? wieem te ichmeine
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Schwaͤger verrathen , da ſie auf meine Treue

·, herkommen ſind ? und nicht ſollſt du noch ſonſt

te jemand es ihnen mißbieten . “ Da ging ſie hin⸗

ſo weg , und war nun gar gemuth .

g⸗ Attila ging nun in den Baumgarken ,

wo das Gaſtmahl ſein ſollte , und rief ſeine

N, — —

21 —r hundert und fünfzigſtesOkeihundert und ſunſzig tes

Kapitel .

er Grimhilds Verſuch die Nibelungen zu

— verrathen .

E ack F % Gööpfein 4 * Miholt 1
Dn Nun ſprach die Koͤnigin zu den Nibelungen :

ne „ Ihr ſollet mir eure Waffen zur Aufben

iſt geben : hier ſoll niemand mit Waffen gehen , ihr

die Heunen ſo thun . “

rü,
Du

b 1, was

be Vaͤſſen nehn lehrte

nir da j1 var, daß ich

b nimmer meine Waffen einem Weibe auvertrauen

ne III. 1 6 41
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follte : und dieweil ich in Heunenland bin , ſo

laſſ ' ich nimmer meine Waffen von mir . “ Nun

ſetzte⸗Hagen ſeinen Helm auf , und band ihn

aufs allerfeſteſte . Und da gewahrten das alle ,

daß Hagen ſehr zornig und übelgemuth waͤre,

und wußten nicht , was das bedeutete . Da ant⸗

wortete Gernot : „ Hagen ward nimmer wohl⸗

gemuth , ſeitdem er in dieſe Fahrt kam , und

es kann wohl ſein , daß er dieſen Tag noch

ſcinen Heldenmuth und Weisheit beſcheine . “

Und nun argwoͤhnte auch Gernot , daß Verrath

ebwaltete , und daß Hagen es wohl zuvor ge⸗

wußt habe , wie den Nibelungen dieſe Fahrt

ausſchlagen wuͤrde ; und ſetzte nun ſeinen Helm

auf und band ihn feſt : und ſolchergeſtalt gingen

ſie in den Baumgarten .
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Dreihundert und ein und fünf⸗

zigſtes Kapitel .

König Attita und König Dietrich⸗Von K

Nun gewahrte auch Koͤnig Attila , daß Ha⸗

gen zornig ſchien und ſeinen Helm feſt band , und

fragte Dietrichen von Bern : „ Welche ſetzen dort

ihre Helme auf, und ſcheinen ſo zornig ? “ Da⸗

antwortete Dietrich : „ Es ſcheint mir , als wenn

es Hagen iſt und ſein Bruder Gernot ; und

beide ſind küͤhne Helden in unkundem Lande . “

Der Köoͤnig ſprach : „ Und dieſes thun ſie aus

hohem Muthe . “ Und wiederum ſprach Koͤnig

Dietrich : „ Fuͤrwahr ſind ſie kuͤhne Helden , und iſt

wahrſcheinlich , Herr , daß du noch dieſen Tag

das wohl ſehen magſt , wenn es ſo ergeht wi⸗

ich waͤhne. ““



und füuf⸗

zigſtes Kapitel .

Grimhilds Verrath an ihren Brüdern8

Nun ſtand Koͤnig Attila auf und ging Koͤ⸗

heren entgegen , undnig Gunthern und Giſell

nahm in ſeine rechte Hand Koͤnig Gunthers

Hand , und in ſeine linke Hand nahm er Giſel⸗U e

hers Hand , und rief auch Hagen und Gernoten :

1 5 ſeſe Alle guf d Ghreon .Attila dieſe alle auf den Ehren⸗

tig f1

derr wie zuvor “ ) geſagt iſt . Ein großes

Feuer war in dem Garten und rings

um das Feuer her waren geſetzt , und

Sitze dabei . Und nun waren alle Nibelungen

hinein kommen in den Garten , mit ihren Hel⸗

men und wei

tern ; ihre Schilde aber und ihre Lanzen waren

in Verwahrung gegeben , und dabei hatten ſie

Kap. 348.



ihre Knappen geſtellt ; und zwanzig Knappen

hattennzſie zur Hut an

ihnen Kundſchaft zu bringen , wenn Verrath

oder Unfrieden ſich erheben fſollte : und dieſes

hatte Hagen und Gernot berathen .

Volker ſaß bei dem Pfleger Aldrians , Koͤnig

Attila ' s Soh igin Grimhild ließ ihren

Stuhl dem Koͤnig Attila gegenuͤber ſetzen ; und

da war auch Herzog Bloͤdelin .

In dieſer Weile ging Koͤnigin Grimhild zu

ihrem Ritter , welcher uüͤber die anderen Ritter

geſetzt war und Iring hieß , und ſprach zu ihm :

„ Guter Freund Iring , willſt du meine Schmach

7 2 9 11 RNodon CKöauf FRe 7
raͤchen ? Nun will weder Koͤnig Atttla ſie raͤ⸗

chen , noch Koͤnig Dietrich , noch wer meiner

Freunde . “ Da antwortete Iting : „ Was willſt

N . I 7
n haben , Frau ? oder warum weineſt

du Da rtete die Koͤnigil

„ Nun eiſt im Sinne , wie Sieg

fried err ward n wollte ich nun raͤ⸗

chen , wenn mir jemand dazu helſen wollte . “
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Da nahm ſie ſeinen goldbeſchlagenen Schild , und '

ſprach : „ Guter Freund Iring , willſt du meine

Schmach raͤchen , ſo gebe ich dir dieſen Schild

voll des rothen Goldes , ſo meiſt du ihn fuͤllen

magſt , und hiemit meine ganze Freundſchaft . “

Da ſprach Jring : „ Frau , das iſt großes Gut ,

aber mehr noch iſt werth , deine Freundſchaft

zu erhalten ; “ und ſtund ſchleunig auf , und

wappnete ſich , und rief ſeine Ritter zu ſich , und

gebot ihnen ſich zu wappnen ; und da hatte er

hundert Ritter . Nun hub er ſein Banner auf

Da ſagte die Koͤnigin , daß er zuerſt hin gehen

ſollte und ihre Knechte erſchlagen , und keinen

von den Nibelungen , die da draußen waͤren , in

den Garten kommen laſſen , und keinen , der da

drinnen waͤre, mit dem Leben hinaus kommen

laſſen .



Dreihundert und drei und fünf⸗

zigſtes Kapitel .

Beginn des Sturmes in Suſgt .

Und nun ging die Koͤnigin eilig in den

Garten , da die Hochzeit war , und ſetzte ſich

auf ihren Hochſitz : und da rannte zu ihr Al⸗

drian ihr Sohn und kuͤßte ſie . Darauf ſprach

die Koͤnigin : „ Mein ſuͤßer Sohn , willſt du

deinen Blutsfreunden gleich ſein , und haſt du

Muth dazu , ſo ſollt du zu Hagen gehen , da

er ſich uͤber den Tiſch neigt und Speiſe aus der

Schuͤſſel nimmt , und bebe deine Fauſt auf und

ſchlag ' ihn an das Kinn , wie du zum allerſtaͤrk⸗

ſten magſt : ſo wirſt du ein guter Degen ſein ,

wenn du dich dieſes erkuͤhneſt . “ Der Knabe

rannte alsbald hinuͤber zu Hagen : und indem

Hagen ſich vorwaͤrts über den Tiſch neigte , ſo

ſchlug ihn der Knabe mit ſeiner Fauſt an das Kinn ;

und der Schlag war ſtaͤrker , denn von ſo jungem



Manne zu waͤhnen war . packte al

Haͤgen mit ſeiner linken Ha Knab

den Haaren , und „Dieſes h

ans eigenem Willen gethan , auch nicht mit

fKoͤnig deines Vatern , ſondern dieß
iſt Anreizung deiner Mutter , und deſſen f

du dießmal wenig genießen . “ Und mit ſeiner

rechten Hand f— Hagen den Griff ſeines
Schwertes und zog es der Scheide , und
hieb' dem Knaben das Hauyt ab , und warf das
Hauy 1 f 1 Da ſy 9

f en muffe Wer
fen: die erſte Schuld bezahle ich h Gu

hilden m Schweſter . “ Und abermals hieb

er ber Vo und dem Pfleger

ab : „ Nun iſt der Koͤr
1wie ſie es verdient , und wie du

15882 Kasl or -dieſes Knaben pflageſt .
Nun ſprang Koͤnig Attila auf und rief :

Stehet auf , Heunen , alle meine Mannen ,
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aber zogen nun ihre

S rter . Auf Befehl Grimhilds waken außen

vor der Garte fi ge Rinderhaͤute

gebreitet : und als nun dieNibelungen aus dem

C nge ielen ſie auf Haͤuten ,

und da erginz es manchem Manne ſo, daß er

ur : rin unsd N.den fund ; denn Iring ſtund da

nen Mannen , und erſchlug manchen guten De⸗

gen ; und lag ſchon manches Hundert auf der

Wählſtatt in dem Garten .

Als nun die Nibélungen 9 t daß

ſte ihre Leute verloren , we ödem

drangen , wandten ſie id erhuben aber⸗8 2 6 —*2
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mals einen Sturm und ſchlugen auf die Heu⸗

nen in dem Garten : und nicht eher ließen ſie

ab , als bis ſie jedes Mannskind von den Heu⸗

nen erſchlagen hatten , das nicht mit der Flucht

von dannen kam .

Koͤnig Attila ſtand nun auf einem Thurme ,

und ſpornte von da herab alle ſeine Mannen

zum Angriff gegen ſeine Schwaͤger die Nibelun⸗

gen . Koͤnig Dietrich von Bern aber ging heim

in ſeinen Hof mit allen ſeinen Mannen , und

es bedaͤuchte ihm gar uͤbel , daß ſo manche ſei⸗

ner guten Freunde ſich entzweien und ſchlagen

ſollten . Aber Koͤnigin Grimhild that den gan⸗

zen Tag nichts , denn Panzer und Helme brin⸗

gen und Schilde und Schwerter , ſo viel Koͤnig

Attila hatte , und wappnete damit Maͤnner , die

ſtreiten wollten ; und zuweilen ging ſie hin⸗

aus in die Stadt und ſpornte die Maͤnner zum

Angriffe , und rief , daß jedermann , der Gold

und Silber und koͤſtliche Kleinode von ihr an⸗

nehmen wolle , die Nibelungen angreife und ſie
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erſchlage : dieſes war ihr Beginnen dieſen gan⸗

zen Tag .

Dreihundert und funf und fünf⸗

zigſtes Kapitel .

Von der Schlacht im Holmgarten
eldenmutheTapferkeit und dem H

Hagens Aldrians Sohnes

Nun geſchah dieſen Tag

und der

ein ſcharfer

Streit , da die Heunen zu dem Garten drungen ,

die Nibelungen aber ihn wehrten : und er hieß

Holmgarten , darin der Streit geſchah , und ſo

heißt er noch dieſen Tag der Nibelungen Holm⸗

garten . Hier fielen viele Maͤnner auf beiden

Seiten , von den Heunen und den Nibelungen ,

jedoch fiel der Heunen halbmal mehr .

kam aus der Landſchaft und

immer mehr Volkes herbei ,

anderen

ſo daß Ndie

Aber da

Staͤdten

Heunen

nun ein halbmal groͤßer Heer hatten , als es

iuvor war . Da ſprach Hagen zu ſeinem Bru⸗



gusgeſek

HeldJeld

nicht unſere Hauwaffen

brauchen koͤnnen. Drum will ich

wir ritterlich aus dem
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ſtark wie eine Burgmauer : und dieſelbe Stein⸗

mauer iſt noch heut den Tag darum . Nun lief

Hagen mit den uͤbrigen nach der Weſtſeite des

Bartene die Steinmauer zumeiſt geborſten war ,

die Nibel

ließen nicht

und außen davor war eine breite Straße und

Haͤuſer auf beiden Seiten ; Gernot und Giſelher

und manche Nibelungen folgten ihm , und dran⸗

gen vorwaͤrts zwiſchen den Haͤuſern . Da kam

yhnen Jarl Bloͤdelin entgegen mit ſeiner Schaar ,

und erhuh ſich da zwiſchen ihnen ein ſcharfer

—Nun ließen die Heunen ihre Hoͤrner erſchal⸗

leu , und riefen , daß die Nibelune us dem

Garten hervor gebrochen wa darauf

liefen alle Heunen herl und da nun Her⸗

zog Bloͤdelin mit den Nibelungen zu Streite

kommen war , ſo lieſen die Heunen zu dieſem
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Streite hin , ſo daß alle Straßen umher vol

bwaren von Heunen : und da wurden die N

lungen von der Uebermacht bewaͤltigt , und wichen

wieder in den Garten zuruͤck.

Hagen aber ſprang hinauf zu einem Saale ,

und ſtuͤtzte ſich mit ſeinem Ruͤcken an die Saal

thuͤre , die verſchloſſen war , und ſchwang ſeinen

Schild vor ſich , und hieb mit ſeiner Hand einen

Mann uͤber den andern , etlichen Hand oder

Fuß ab , etlichen das Haupt , etliche mitten

burch , und keiner griff ihn an, dei nicht glei⸗

chen Kaufs davon kam ; und ſo großes Gedraͤnge

war da umher , daß die , ſo erſchlagen waren , kaum

noch zur Erden fallen konnten ; und ſo wehrte

er ſich mit ſeinem Schilde , daß er keine Wunde

erhielt .

Und den Nibelungen zur linken Seite ſtund

der Saal Koͤnig Dietrichs , und da ſtund er ſel⸗

ber oben auf der Zinne mit all ſeinem Volke

ganz gewappnet .
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Dreihundert und ſechs und fünf⸗

zigſtes Kapitel .

Tod 43 Guntbers2 4 nig Gunthers

kam Gernot und lehute den Ruͤk⸗

ken an eine Mauer , und wehrte ſich mannlich ,

und erſchlug manchen Mann . Die Heunnen ſetz⸗

ten ihm ſo heftig zu, daß er zu Koͤnig Dietrichen

ſagte : „ Wohl moͤchteſt du herab gehen mit dei⸗

nen Mannen und uns helfen , und nicht ſo we⸗

nige Maͤnner mit ſo vielen ſtreiten laſſen . “

Koͤnig Dietrich antwortete : „ Mein guter Freund

Gernot , das iſt mir ein großer Harm , nun ſo

manchen meiner guten Freunde zu miſſen ; ich

kinn aber nichts dazu thun : ich will nicht mit

Koͤnig Attila ' s Volke ſtreiten , und auch will ich

euch kein Leid thun , ſo viel ich annoch weiß . “

Koͤnig Gunther war da in dem Garten ,

und hoͤrte , daß ſeine Bruͤder ſeines Beiſtandes

bedürften : deßwegen kam er heraus mit ſeinen



in der
E iater gemacht hatten ; da ſtund außen

zog Bloͤdelin , und viele Heunen bei

ritterlich vorwaͤrts ,

waren , alſo

Graf Oſid , Koͤnig Attila ' s Neffe , mit ſeiner

Schaar : Koͤnig Gunther ſtritt mit großer Ta⸗

Kferkeit Fos Anten 742 Fur⸗g R . KA( A4 815.pferkeit den ganzen Tag durch , und hatte nie⸗

znd bei ſich zur e, ſo nit

8 8er var da

ſoſermattet , daß er gefangen wurde . Darauf

nahmen ſie ihn und bunden ihn , und brachten

ihn gefeſſelt dem Koͤnig Attila . Da ließ Koͤnig

Attila ihn in ſeinen Schlangenthurm werfen ;

und darin ließ Gunther ſein Leben : und derſelbe

Thurm ſteht mitten in Suſat .
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Dreihundert und ſieben und fünf⸗
zigſtes Kapitel .

Voen Hagens und ſeiner Brüder Tapfet

Dieſes kam Hagen und Gernoten zu Ohren ,

daß ihr Bruder Koͤnig Gunther gefangen genommen

war : da ſprang Hagen von der Thuͤr hinab auf

die Straße , und hieb jeden Mann nieder , der

ihm vortam , und keiner wagte es da , ſeiner

zu warten . Gernot that deſſelbengleichen und

hieb zu beiden Handen , und jedweden Helm , auf

den er hieb , da ſchnitt ſein Schwert hindurch ,

und ſtand nicht eher feſt , als bis in der Erden .

Jungherr Giſelher folgte ihm gar ritterlich , und

erſchlug manchen Mann mit ſeinem Schwerte

Gram . Da drungen die Nibelungen hervor aus

dem Garten , ſo gewaltig , daß die Heunen nie⸗

derſtuͤrzten vor ihren Fuͤßen, und daß ſie in großen

Haufen begannen zu fliehen , jeder zu ſeiner Ve⸗

hauſung .

III .



n Thurm ,

und hatte die Thür hinter ſich zugeſchlagen , ſo

daß die Nibelungen nicht zu ihm ſollten hinein

fommen . Da erhuben die Nibelungen großes

Geſchrei , und riefen , daß die Heunen fliehen

ſollſollte

raͤchen woll en . Nun flohen die Heunen , und

n, und ſagten , daß ſie nun ihren Schaden

es war ſchon ſehr dunkel von der Nacht : die

Nibelungen aber drungen noch hinab vor das

las . 1 N 1 vor Ho 810 „ Fundo
Schloß , und erſchlugen alle die ſie funden

VIIFataf 80 8 2 1 I :
rkgraf Ruͤdiger ging in den Saal Koͤnig

Dietrichs , und war da uͤber Nacht . Herzog

Bloͤdelin aber und Ritter Iring gingen jeder in

ſeine Herberge . Und da war die Nacht ſo duͤ

ſter , daß keiner ſehen konnte . Da ſammelte

ſich aber viel Volkes in der Burg und haͤuſte ſich

zuſammen .

Da ließ Hagen in ſeine Hoͤrner blaſen und rief

alle ſeine Mannen zuſammen , und ſtund oben

auf einer Mauer . Und als alle Nibelungen

zuſammen kommen , da fragte Hagen Ger⸗



ingen

Ger⸗

noten ſeinen Bruder : „ Wie manchen Mann ba⸗

ben wir nun gemißt mit Koͤnig Gunthern ? oder

wie manchen Mann haben wir noch übrig 2“
Hierauf ſchaarten ſie nun ihr Volk aufs neue ,

huben ihre Banner empor , undrechneten , daß

ſie noch ſiebenhundert Mann uͤbrig hatten , und

dreihundert hatten ſie gemißt . Da ſprach Ha

gen : „ Wir haben annoch viel Volkes uͤbrig , und

ſollen die Heunen noch manchen Mann miſſen ,

bevor wir alle zur Erden fallen . “ Und wieder⸗

um ſprach Hagen : „ Waͤre es nun Tag und

moͤchten wir ſehen zum Streite , ſo wie es nun

Racht iſt , ſo muͤßten wir den Sieg erhalten :

Koͤnig Attila hat nun wenig mehr Volkes , denn

wir haben . Wenn wir aber hier warten , bi

daß es Tag iſt , ſo wird aus der Landſchaft mehr

Volkes zu der Burg ziehen , und werden wir es

da mit ſo großem Heere zu thun haben , daß

es uns uͤbermaͤchtig ſein wird : und ich weiß

nicht , ob wir noch ein kuͤhnes Werk vollbringen
werden , ehe wir unſer Leben laſſen ; und ſehr
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berdreußt mich , daß wir kein Feuer haben , ſo

mochten wir noch fuͤrder ſtreiten . “ Und nun eilte

Hagen von dannen mit wenlg Maͤnnern , und

dahin , wo ein Kochhaus ſtund , und da nahmen

ſie ſich Feuer , und alsbald warfen ſie das Feuer

n das Haus ; und da ward es licht uͤber die48

ganze Burg .

— —

Dreihundert und acht und fuͤnf—⸗

zigſtes Kapitel .

7
Son der Schlacht der Nibelungen und der

Heunen .

Da huben die Nibelungen ihr Banner auf ,

und gingen um die Burg mit Heerruf und Hoͤr⸗

nertos , und reizten die Heunen mit ihnen zu

ſtreiten , als ſie vor den Saal kamen .

Die Heunen aber ſtunden oben in den

ſcharten und ſchoſſen auf ſie , und beide auf ein⸗

einander , und die Heunen wollten nicht vor

2
chieß⸗

Tage fechten ; jedoch erſchlugen die Nibelungen
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noch manchen Mann in dieſer Nacht . Und als

es tagte , da liefen die Heunen hinauf in die

Burg , und gingen die herein , welche aus der

Landſchaft herbei gekommen waren , und ſie hat⸗

ten da ein gar großes Heer .

Dreihundert und neun und fünf⸗

zigſtes Kapitel ,

Fall Herzog Blödetins .

Da huben beide Theile ihr Banner auf und

blieſen in all ihre Hoͤrner , und darnaͤchſt begann

ein ſcharfer und langer Streit . Und die Heu⸗

nen drungen gar ritterlich vor , und ſpornte da

jeder den andern . Auch Grimhild , die Koͤnigin ,

ſpornte da jeden Mann , daß er von den Nibe⸗

lungen erſchlagen ſolle , ſo viel er moͤge, und

bot dafuͤr Gold und Silber .

Dieſen Tag waren die Herzoge Bloͤdelin und Jring

in der Schlacht , Koͤnig Attila aber war nicht dabel .
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Gernot ließ ſein Banner gegen Bloͤdelin tragen ,

und gingen die beiden Schaaren gegen einander

mit großem Muthe . Nun ging Gernot voraus

vor allen ſeinen Mannen , und hieb zu beiden

ſeinen Seiten , und erſchlug manchen Mannz

und nun kam ihm Herzog Bloͤdelin entgegen ,

und erhuben ſie da ihren Zweikampf mit ſtar⸗

zen Hieben , und fochten lange Stund ' gar hel⸗

denmuͤthig : Gernot aber ſchied ſo von dannen ,

daß er das Haupt Bloͤdelins abgehauen hatte ?

da waren die Nibelungen hochgemuth , daß nun

ein Haͤuptling der Heunen gefallen war .

Dreihundert und ſechzigſtes

Kapitel .

Won Hagens Tapferkeit , und Ritter

Irings Fall .

Als das Markgraf Ruͤdiger hoͤrte , daß Her⸗

zog Bloͤdelin gefallen war , da ward er ſehr zor⸗

d rief ſeinen Mannen zu , daß ſie nun
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ſtreiten ſollten und die Nibelungen erſchlagen .

Und er ließ ſein Banner heldenmuͤthig vorwaͤrts

tragen in den Streit , und vor ihm ſielen die

Nibelungen , und ſo focht er lange Stund “ ⸗

Indem ging Hagen allein vorwaͤrts mitten

in der Heunen Heer , und hieb die Heunen

mit beiden ſeinen Handen zu beiden Seiten , zur

rechten und zur linken und vor ſich , ſo weit als

ſein Schwert reichte ; und viele erſchlug er auch mit

ſeinem Speere : und die Arme waren ihm nun

ganz blutig bis zur Achſel hinauf , und auch ſein

ganzer Harniſch troff von Blute . Und ſo lange

hatte er nun gefochten , und ſo weit war er in

der Heunen Heer kommen , daß er beinahe ſchon

muͤde war , und nicht wußte , wie er wieder zu

ſeinen Mannen kommen moͤchte: er wandte ſich

nun gegen einen Saal , brach die Thuͤr auf und

ging hinein , trat wieder in die Thuͤr, und ſtellte

ſich daran und ruhte ſich. Markgraf Ruͤdiger

ging nun kraͤſftig vorwaͤrts gegen die Nibelun⸗

gen , und erhub ſich da ein harter Streit . Nun
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drungen die Heunen gegen den Saal , darinnen

Hagen war ; er aber wehrte die Thuͤr und er⸗

ſchlug manchen Mann .

Nun ſah Grimhild das , wo Hagen ſtund , und

daß er mauchen Mann erſchlug , darief ſie laut den

Heunen zu und gebot , daß ſie Feuer an den Saal

Jegen ſollten , dieweil das Dach des Saales von

Holz gemacht war : und das ward gethan . Da

rief Grimhild ihren lieben Freund Iring : „ Gu⸗

ter Iring , ( ſagte ſie ) nun magſt du wohl Hagen

angreifen , dort , wo er in einem Hauſe ſteht ;

bringe mir nun ſein Haupt , und ich will

deinen Schild mit rothem Golde fuͤllen . “ Da

wandte ſich Jring hurtig zu dem Saale , wie die

Koͤnigin ihn bat : und da war ein Rauch gewor⸗

den in dem Saale , darinnen Hagen war .

Jring ſprang gar kuͤhnlich hinein in den Saal ,

und als er hinein kam , hieb er gar kraͤftig mit

ſeinem Schwert nach Hagen und ihn in den Schenkel ,

ſo daß er durch den Panzer ſchlug und von dem

Schenkel ein ſo groſes Stuͤck ab , wie man aller⸗
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meiſt fuͤr den Keſſel hauet : darauf ſprang er

85 S
alsbald wieder aus dem Saale⸗

Nun ſahe Grimhild , daß Haßzen blutete ,

und ging zu Iringen und ſprach : „Hoͤr' mein lie⸗
ber Iring , aller Helden beſter , nun haſt du

Hagen verwundet , aber zum andernmal wirſt

du ihn erſchlagen . “ Sie nahm zwei Goldring

und ſpannte den einen um ſein Helmband auf

der rechten Seite und den andern auf der Ha⸗

ken Seite , und ſprach : „ Iring , guter Degen ,

brinze mir nun Hagens Haupt , und du dollt

ſo viel Gold und Silber haben , wie du zumeſſt

deinen Schild fuͤllen willſt , und wohl ſaänſt

noch eben ſo viel . “

Und nun ſprang Iring abermats ' n den

Saal zu Hagen : Hagen aber ward es gewahr ,

lief ihm entgegen , und ſtieß ſeinen Syerr

Schilde ihm in die Bruſt ,
ſo daß er

durch Panzer und J fuhr und zwiſcher den

Schultern herau , kan Und ds ſauk Jeing a

Steinwand nieder : und dieſe Steimvaazder



heißt Irings Wand noch dieſen Tag ; und Ha⸗

gens Speer blieb in der Steinwand ſtecken . Da

ſprach Hagen : „Haͤtte ich Grimhilden ſo ihre

Bosheit vergolten , wie ich nun Iringen meine

Wunde vergalt , ſo haͤtte ich mein Schwert wak⸗

kerlich in Heunenland erklingen laſſen . “

Dreihundert und ein und ſech⸗

zigſtes Kapitel .

Von Giſelhers Kampfe i1n des Marfk⸗

grafen Rüdigers Fall

In dieſer Weile geſchah eine ſtarke Maͤhre .

Markgraf Ruͤdiger drang beftig vorwaͤrts und

erſchlug die Nibelungen , und ihm entgegen kam

Jungherr Giſecher : und da gebrauchten ſie ihre

Waffen , und Giſelhers Schwert Gram haftete

da ſo wohl , daß , wo er hieb , auf Schild und

Panzer und Helm , da ſchnitt es , wie durch

Kleider : und da fiel Markgraf Ruͤdiger vor
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Giſelheren mit ſtarken Wunden todt zur Erden ,

und dieß alles that er mit demſelben Schwerte ,

das er zuvor Giſelheren zur Freundesgabe gab .

Dreihundert und zwei und ſech⸗

zigſtes Kapitel .

Von Volkers Tapferkeit

un drungen Gernot und Giſelher kraͤftig

vor , und drungen hinein in den Saal Koͤnig

Attila ' s , und erſchlugen da manchen Mann .

Volker aber drang nun kraͤftig und ritter⸗

lich vor zu dem Saale , darinnen Hagen war ,

und ſo hieb er da einen Mann uͤber den an⸗

dern , daß er nirgends auf bloßer Erden trat ,

h auf Bauch . Und nun ſahevon Bauch

Hagen , wie ein Nibelungen - Mann daher fuhr

und die Heune ällte und ihm Beiſtand leiſten

wollte . Da fragte Hagen er iſt der Mann ,

der ſo ritterlich zu mir helgn dringt ? “ Da



antwortete er : „Ich bin Volker dein Geſell ;

ſieh nun die Gaſſe , die ich hier gehauen habe .

Da antwortete Hagen : „ Habe großen Gottes

Lohn dafuͤr , daß du ſo dein Schwert durch die

Helme der Heunen klingen ließeſt . “

Dreihundert und drei und ſech⸗

zigſtes Kapitel .

Ruͤdiger todt war , da rief er laut : „ Nun iſt

mein beſter Freund Markgraf Ruͤdiger todt ,

nun mag ich nicht laͤnger ruhig ſein : nehmet ,

alle meine Mannen , eure Waffen , und ich will

nun gegen die Nibelungen ſtreiten . “

Nun ging Dietrich hinab in die Straße :

und ſo wird geſagt in Deutſchen Liedern , daß

es einem kloͤden Manne nicht behaglich war ,

8Is Dietrich und de Nibelungen in Streit zur
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5 faͤmmen kamen , und man ſo weit durch die Burg

hoͤrte , wie Eckeuſar durch die Helme der Ni⸗

belungen klang ; und Dietrich war nun gar zor⸗

ie uig . Die Nibelungen aber wehrten ſich wohl

und ritterlich , und faͤllten

und der

fielen viele in dieſem

der gute Held

n⸗ wich

auch Giſelher und Gernot

Hagen von

mit ſeinem ſcharfen

Nibelungen

Sturme . Nun

maͤchtig vor mit ſeiner

der Amelungen viel ,

Männen

drang

von dannenTroja )

Schwerte . Da war

und Volker bei Ha⸗

af gen in dem Saale , und Koͤnig Dietrich und

iſt Meiſter Hildebrand drungen auf ſie ein . Nun

˖ trat Koͤnig Dietrich in den Saal gar kuͤhnlich ,

und vor ihm ſtund

ill wehrte ihn : aber den

Dietrich mi

Trier gemeint iſt.

Volker in

erſten

ſeinem Schwerte ſo

on Fer roĩ a u˙i

der Thuͤr und

Hieb hieb Koͤnig

gegen ſeinen

ni ſcken
5Held

unweſt
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Helm , daß das Haupt abflog . Da kam Hagen

ihm entgegen , und erhuben ſie da ihren Zwei —

kampf . Und Meiſter Hildebrand griff Gernoten

an , und erhub ſich da ein großer Sturm : und

da hieb Hildebrand Gernoten mit dem ſtarken

Lagulf ) , und davon empfing Gernot den To—

desſtreich , und fiel todt zur Erden . Und nun

ſtunden nicht mehre in dieſem Saale , die Waf⸗

ten fuͤhren konnten , als dieſe viere : Dietrich

und Hagen in ihrem Zw eikampfe , und Hilde⸗

brand und Giſelher

Dreihundert und vier und ſech⸗

zi gſtes Kapitel .

Hagen bittet den König Attila für Giſen
geten u Frle 0 nid von dem

Und nun kam Koͤnig Attila von ſeinem

Thurme , und dahin , wo ſie fochten . Da ſprach

D. Y. Wolfsſtecher .
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Hagen : „ Das iſt Manneswerk , Koͤnig Attila ,

daß ihr dieſem jungen Giſelher Frieden gebet :

er iſt ſchuldlos an dem Morde Siegfrieds des

ſchnellen , und ich allein gab ihm den Tobes⸗

ſtreich ; drum laſſet Giſelheren deß nicht entgel⸗

ten ; er mag noch ein guter Degen werden ,

Da ſprach

Giſelher : „Nicht rede ich dieſes darum, daß ich

wenn er ſein Leben behalten mag . “

mich nicht zu wehren getraute : das aber weiß

meine Schweſter , als Siegfried der ſchnelle er⸗

ſchlagen ward , da war ich fuͤnf Winter alt , und

lag ich noch im Bette meiner Mutter mit ihr ,

und ſchuldlos bin ich an dieſem Skreite : den⸗

noch achte ich nicht zu leben , allein nach meinen

Bruͤdern . “ Und nun driang Giſe

KFor G1 e ＋ſter Hildebranden eir



Dreihundert und fünf und ſech⸗

3 ikampf König Dietrichs und Hagent

Da ſprach Hagen zu Köͤnig richen :

„ Nun ſcheint mir , als wenn hier unſere Freund⸗

ſchaft ſich ſcheiden muß , ſo großſie geweſen iſt⸗

und nun will ich mein Leben ſo kraͤftig verfech⸗

te daß eins von beiden geſchehen muß , daß

ich mein Leben hier ‚ de h udein Leben

gewinne ; beſtehen wir dieſen 1

Ritterſchaft , und werfe nun keiner dem andern

lerauf antworteteſeine Abkunft vor . “

Koͤnig Dietrich : „ Niemanden bitte ich mir zum

Beiſtande in dieſem Zweikampfe , und wahrlich

will ich mit Kunſt und Ritterſchaft ihn beſtehen . ““

Sie fochten lange und ſtark , und ſchwerlich

konnte man da ſehen , wer von ihnen den Preis

haben wuͤrde ; und ſo lange waͤhrte dieſer Kam

daß ſie ſchon beiderſeits muͤde waren und beide wun
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und nun ward Koͤnig Dietrich ſo zornig , und

ſo großen Muth gewann er , daß es ihn ver⸗

droß , daß er ſo lange mit einem Mannen ſtrei⸗

ten ſollte ; da ſprach er : „ Dieſes iſt wahrlich

ein großer Schimpf : ich ſtehe hier den ganzen

Tag , und vor mir ſoll ein Elfenſohn ſtehen und

ſtreiten ! “ Da antwortete Hagen : „ Was mag

eines Elſen Sohn aͤrger ſein , denn des Teufels

ſelbſt ?“ Uund nun ward Koͤnig Dietrich ſo zor⸗

nig , daß Feuer von ſeinem Munde flog , und

davon ward Hagens Panzer ſo heiß , daß er er⸗

gluͤhte , und nicht half er ihm , vielmehr brannte

er ihn . Und da ſprach er : „ Nun will ich

gerne Frieden haben und meine Waffen uͤber⸗

geben : nun brenne ich in meinen Panzerringen ,

und waͤre ich ſo ein Fiſch , wie ich nun ein

Mann bin , ſo waͤre ich ſo gebraten , daß mein

Fleiſch eßbar waͤre . “ Da faßte Koͤnig Dietrich

ihn an , und riß ihm den Panzer ab .



Dreihundert und ſechs und ſech⸗

zigſtes Kapitel ,

Srimhilds Grimmigkeit gegen ihre BVrü⸗

der , und ihr Tod .

Und nun ging Grimhild hin und nahm ei⸗

nen großen Brand , da wo der Saal uͤber Hagen

gebrannt hatte , und ging zu Gernoten ihrem

Bruder , und ſtieß ihm den lodernden Brand in

den Mund , und wollte wiſſen , ob er todt wäͤre

öder lebend : Gernot aber war wirklich todt .

Und nun ging ſie zu Giſelheren , und ſtieß ihm

den Feuerbrand in den Mund : er war noch

nicht todt , aber hievon ſtarb Giſelher .

Nun ſahe Koͤnig Dietrich von Bern , was

Grimhild that , und ſprach zu Koͤnig Attila :

„ Siehe , wie der Teufel Grimhild , dein Weib ,

ihre Bruͤder quaͤlt , die guten Helden , und wie

mancher Mann ihrentwegen ſein Leben gelaſſen

hat , und wie manchen guten Mann ſie verderbt

hat , Heunen und Amelungen und Nibelungen :
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und gleicherweiſe wuͤrde ſie auch dich zum Tode

bringen , und mich , wenn ſie es vermoͤchte . “

Da ſprach Koͤnig Attila : „ Wahrlich iſt ſie ein

Teufel , und erſchlage du ſie ; und es waͤre ein

zut Werk geweſen , wenn du das ſchon vor ſie⸗

ven Naͤchten ) gethan haͤtteſt : da waͤre man⸗

cher theuerliche Degen noch geſund , der nun

todt iſt . “ Nun ſprang Koͤnig Dietrich zu Grim⸗

hilden und hieb ſie mitten entzwei .

Dreihundert und ſieben und

ſechzigſtes Kapitel .7

Von Hagen und ſeinem Sohne Aldrian .

Nun ging Koͤnig Dietrich zu Hagen , und

fragt buer noch geheilt werden moͤchte. Ha⸗

gen ſagte , daß er noch einige Tage leben koͤnne,

Wie nach Wintern , wird hier auch nach Näch⸗

ten gezählt .
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es waͤre aber kein Zweifel , daß er an dieſen

Wunden ſterben muͤßte .

Nun ließ Koͤnig Dietrich Hagen heim tra⸗

gen in ſeinen Saal , und ſeine Wunden verbin⸗

den . Herrat hieß eine Verwandte Koͤnig Diet⸗

richs , die gab er ihm , ſeine Wunden zu ver⸗

binden . Und am Abend ſprach Hagen zu Koͤnig

Dietrichen , daß er ihm eine Frau gaͤbe, und ſagte ,

daß er mit ihr die Nacht ſchlafen wolle . Und ſo

that Dietrich .

Und am Morgen ſprach Hagen zu dieſer

Frauen : „ Nun kann geſchehen , wenn einige Zeit

hienach vergangen iſt , daß du einen Sohn von mir

gebaͤren wirſt ; dieſer Knabe ſoll Aldrian heißen ,

und hier ſind Schluͤſſel , die du bewahren ſollſt ,

und gieb ſie dem Knaben , wenn er erwachſen

iſt : dieſe Schluͤſſel fuͤhren zu Siegfrieds Keller ,

und darin iſt der Nibelungen Hort . Und hier⸗

auf ſtarb Hagen .

Und ſo hatten die Nibelungen da ihr Leben

beſchloſſen , und auch alle die maͤchtigſten Man⸗
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der in Heunenland , ausgenommen Koͤnig Attils

und Koͤnig Dietrich und Meiſter Hildebrand .

In dieſem Sturme waren gefallen tauſend Ni⸗

belungen , und vier tauſend von den Hennen

und Amelungen . Und Deutſche Maͤnner ſagen ,

daß kein Streit beruͤhmter geweſen iſt in alten

Sdaen 4 diS n, als dieſer . Und nach dieſem Streite

war Heunenland ſo veroͤdet an edlen Maͤnnern ,

daß bei Koͤnig Attila ' s Tagen nicht mehr ſo

auserwaͤhlte Maͤnner in Heunenland waren , als

ehe denn dieſer Krieg ſich erhub .

Nun war das erfuͤllet , was Koͤnigin Erka

dem Koͤnig Attila weiſſagte , daß allen Heunen

Ungewinn daraus entſtehen wuͤrde , wenn er in

Nibelungenland ſich vermaͤhlte . “ ) Uund hievon ,

wie dieſe Dinge ergangen ſind , mag man nun

die alten Sagen Deutſcher Maͤnner hoͤren , de⸗

ter etwelcher , ſo in Suſat geboren ſind , wo

dieſe Geſchichten ſich zugetragen haben , und man⸗AR⸗

) Pgl . Kap . 312 .
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1.
chen Tag bie Staͤtte noch unzerſtoͤrt geſehen

5
haben , dieſelbe , wo dieſe Dinge geſchahen , wo

Hagen ſiel , und Iring erſchlagen ward , und wo

der Schlangenthurm war , darin Koͤnig Gunther

7
den Tod litt . Und der Garten wird noch Ni

2 genannt , und ſteht noch alles

leſelbe Weiſe , wie es da war , als die Ni⸗ufU

belungen erſchlagen wurden : das alte Thor , wo

—

ſich zuerſt der Streit erhub , und das weſtliche

Thor, ! s Hagens⸗Thor genannt wird, das

7 Nibelungen au dem Gart brachen , das

wird annoch ebenſo genannt , wie damals . Auch

die Maͤnner haben uns hievon geſagt , welche in

Bremen und der Stadt Muͤnſter geboren ſind :

und keiner von ihnen wußte um den andern ,Un

und doch ſagten alle auf gleiche Weiſe davon ;

auch iſt es meiſt dem gemaͤß , wie alte Lieder in

Deutſcher Zungen ſagen , von den großen Hel⸗

denthaten und den großen Geſchichten , welche ſiq

in dieſem Lande zugetragen haben .

— —
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XXX . Dietrichs Heimkehr .

Von König Dietrichen und Frauen

Ke nig Dietrich
1

2theuerlichen

Herrat .

von Bern hatte nun manchen

nenland verloren ,

uͤbel zu Mu — 7

und 8K 1 Konig

debrand , und

D

egen von den Amelungen in Heu⸗

und es war ihm nun gar

Sie redeten nun beide mit

ietrich und ſein Meiſter Hil⸗

ſprach der Koͤnig : „ Meiſter

Hildebrand , wahrlich iſt mir das der groͤßte

Harm , daß ich ſo

und hier geweſen bin in Heunenland : und nun

4lange mein Reich gemißt habe
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habe ich alle meine Helden und Freunde

verloren , und alle meine Ehre . Sieh ' hier

nun , Meiſter Hildebrand , wie ſo viele unſerer

Freunde erſchlagen ſind , der gute Mark kgraf R

diger , da iſt erſchlagen Koͤnig Gunther von

Nibelungenland und Hagen von Troja , die un⸗

ſere wackerſten Freunde geweſen ſind . Was

thun wir nun hier in Heunenland ? warum ſol⸗

len wir hier veralten ? Und das weiß Gott , ſo

wie ich , daß ich lieber ſterben will fuͤr mein

Reich Amelungenland und meine gute Burg

Bern , als daß ich in Heunenland will kraftlos

werden mit Unehren : und wir haben ſchon allzu

lange dem Koͤnig Attila gedient . “ Da antwor⸗

tete Meiſter Hildebrand : „ Herr , wir ſind lange

aus unſerem Reiche geweſen , und viel haben

wir verloren , zufoͤrderſt durch den Verrath Si⸗

bichs , und mit großer Uebermacht haben wir zu

ſchaffen gegen Koͤnig Ermenrichs Reich : dennoch

will ich deiner Rede beiſtimmen , lieber in Ame⸗

lungenlaud zu ſterben , denn mit Unehren in
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Heunenland zu veralten . “ Da ſprach Koͤnkg

Dietrich : „ Meiſter Hildebrand , was haſt du

vernommen von meiner Burg Bern , wer herr⸗

ſchet uͤber ſie ?“ Da ſagte Meiſter Hildebrand

1* 4 3 „ nicht o NRoere„ Herr , ich weiß es nicht, wer u ſie herrſchet,
aber gehoͤrt habe ich etwas davon , daß daruͤber

ein H ſein ſoll, d Alebrand heißt, und

ſoll mein Sohn ſein ; auch wird geſagt , daß er

der beſte aller Recken iſt , und der beſte aller

Nitter an allen Dingen : und es mag wohl ſein ,

daß meine Frau Ute iſt entbunden worden ,

nachdem ich hinweg fuhr von Bern , und er

ſeitdem iſt geboren worden . “ Da antwortete

Koͤnig Dietrich : „ Waͤre dein Sohn Herzog uͤber

meine Burg Bern , das waͤre uns ein großes

Gluͤck: er muͤßte uns wohl wenn

uns ſo treu waͤre, wie du geweſen biſt.“

Da ſprach Hildebrand „ Herr , wie willſt du

dieſe Fahrt anſtellen ? “ Da antwortete der Koͤ⸗

nig : „ Nicht koͤnnen wir nun mit einem Heere

in Amelungenland kommen , nachdem ſo große
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Maͤnnerverwüuſtung hier in Heunenland geſche⸗

hen iſt : Koͤnig Attila mag uns nun nicht ſeine

Häuptlinge mitgeben , um unſer Reich zu ge⸗

winnen . Nun will ich heimlich gen Amelungen⸗

land fahren ; und waͤre es ſo gut, daß ich in

Amelungenland kaͤme, mit nicht mehr Maͤnnern ,

als wir beide zuſammen ſind , ſo will ich darauf

ſchwoͤren , daß ich nicht abermals mit Unehren

aus Amelungenland komme : da will ich ſterben ,

oder mein Reich gewinnen . “ Da ſagte Meiſter

Hildebrand ? Dieſ Fahrt uuß mit gerin⸗
Oildebrand „ Dieſe Faährt muß mit getin

ten Ehren beſtellt ſcheinen , Herr , wenn wir

beide allein fahren : jedoch lieber , als daß wir

nicht in Amelungenland kommen , ſo bin ich zu⸗

frieden , daß wir ſie auf dieſe Art thun . “ Und

weiter ſprach Hildebrand : „ Sollten wir etwa

mit Koͤnig Attila hievon reden ? “ Da ankwor⸗

Dietrich : „ Dieſer Rath iſt nun ſo

beſchloſſen , daß ich heim will fahren in Ame⸗

ingenland , ob es nun Koͤnig Attila gut oder

bel beduͤ jedoch ſoll dieß dem Koͤnig Att ila
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verborgen bleiben , und jedem andern Maune ,

bis daß wir reiſefertig ſind . “

Dreihundert und neun und ſech⸗

zigſtes Kapitel .

Ftau 5Flau Herrat rüſtet ſich mit König Diek⸗

richen und Meiſter Hildebranden .

Hierauf ſprach Koͤnig Dietrich : „ Frau Her⸗

rat ſoll mit uns fahren , wenn ſie will : geh '

und ſag ' es ihr , und frage , ob ſie mitfahren

will , oder nicht . “

Und Meiſter Hildebrand kam zu Frau Her⸗

rat , und ſagte ihr insgeheim , was Koͤnig Dietrich

von Bern imSinne habe . Herrat antwortete alſo :

„ Wenn Koͤnig Dietrich von hinnen fahren will

aus Heunenland , ſo will ich wahrlich ihm fol⸗

gen : aber dieſen Entſchluß will ich aus ſeinem

Munde hoͤren, wenn es geſchehen ſoll . “
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Da ging Hildebrand zu Koͤnig Dietrichen , und

ſagte ihm , wie ſie geantwortet haͤtte . Nun

ging Koͤnig Dietrich zu ihr , und ſprach : „ Frau

Herrat , willſt du heim fahren mit mir in

Amelungenland ? wo ich mein Reich wiederha

ben will , oder aber den Tod ; und nicht laͤnger

mag ich nun in Heunenland weilen , nachdem ich

Fre 19* ＋
ſo manchen meiner liebſten Freunde hier verlo⸗

en habe . “ und ſprach weiter : Hildebrand

m ˖ 50

nun mein Reich ſchon zwei und

Winter verlaſſen . “ Da antwortete

„ Herr , gern will ich euch folgen heim

in euer Land : und Gott moͤge wollen , daß ihr

euer Reich wiedererhaltet , nachdem ihr es ſo

lange gemißt habt ! es kann kein Tag kommen ,

da ich alſo froͤhlich ſein moͤchte , als der , da ihr

eure Herrlichkeit wiedergewinnet . “ — „ So

ruͤſte dich ſchleunig , dieſen Abend noch wollen

＋ 7wir hinweg fahren von Suſat . “ Sie ſagte , daß
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Dreihundert und ſiebenzigſtes

Kapitel .

König Dietrich nimmt Abſchied von Könit
Atti

Und am Abend dieſes Tages da hatte Meiſter

Hildebrand ihre Fahrt geruͤſtet , und drei Roſſe

dazu , und das vierte Roß hatte er mit Gold

und Silber und ihren Kleidungen beladen . Nun

huben ſie Herraten aüf ihr Roß , und zuch

das Gepaͤck. Da ſprach Meiſter Hildebrand :

„ Herr , nicht ſollt du mit Unehren von Koͤnig

Attila fahren , ohne daß du ihn beſucheſt . “ Köoͤ⸗

nig Dietrich ſagte : „ Fahre du mit Frau Herrat

voraus vor das Burgthor , ich aber will gehen ,

*ila zul beſuchen . “Könfa 97Koönig A—

2Koͤnig Dietrich ging hinauf in den Saak

Koͤnig Attila ' s , wo er ſchlief , und er ſagte den

Wachtmaͤnnern , daß er hinein gehen wollte , den

Koͤnig Attila zu beſuchen . Die Wachtmaͤnner

aber ließen Koͤnig Dietrichen gehen , wohin er
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wolite ; denn ſie wußten , daß er ein ſo größer

Freund Koͤnig Attila ' s war , daß es nichts ſcha —

dete , ob er auch mit Waffen zu ihm ginge :

König Dietrich ging nun hinein in den Saal ,

wo Koͤnig Attila ſchlief , und weckte ihn . Da

ſprach Koͤnig Attila , als er ſah , daß Koͤnig

Dietrich allein darkommen war : „Willkommen,
neber Freund , KoͤnigDietrich ; was willſt du ?

Wie koͤmmſt du ſo allein mit Waffen daher ? “

Da antwortete Diet Herr, du follſt gun
hoͤren , was dir ſagen werde , woher es

koͤmmt , daß ich meine affen trage : aber gehe0

allein mit mir zu einem Zwieſpr

Attila ſtund auf und thaͤt alſo . Da f ſprach Koͤ⸗

nig Dietrich : „ Maͤchtiger Koͤni 22ttila , ich habe

dir Maͤhre zu ſagen : ich habe meine gute Burg
Bern verlaffen und mein gat zes Reich , und das

haben meine Feinde inne ; nun haͤrmt mich das

ſo ſehr , daß es nicht laͤnger alſo bleiben kann :

ich will heim fahren in Amelungenland , und

mein Neich wiederhaben , oder aber den
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Tod . “ Da antwortete Koͤnig Attila : „ Wo ſind

du dein Reich

wiedergewinnen ? oder auf welche Weife ge⸗

deine Heermannen ? Wie magf

denkeſt du es anzuſtellen ? “ Koͤnig Dietrich ank⸗

wortete : „ Ich will heimlich in mein Reich fah⸗

ten , dieweil ich nun keine Heermannen dazu

habe , ſo daß ich mit Gewalt mein Land

einnehmen moͤchte . “ Da ſprach Koͤnig Attilg :

„ Mein guter Freund Koͤnig Dietrich , bleibe

lieber noch eine Weile bei uns ; wenn du das

aber nicht willſt , ſo will ich dir ein Heunen⸗

Heer zur Begleitung geben , daß du dein Reich

eroberſt , und fahre nicht mit Unehren hinweg

von uns . “ Da ſprach Dietrich : „ Herr , dieſes

iſt ganz ſo , wie ich mir von dir vermu⸗

thete , daß du dich ritterlich erzeigen wuͤrdeſt ;

und habe Dank fuͤr dein Freundſchaͤftserbieten :

aber allein will ich heimfahren und heimlich

und Meiſter Hildebrand mit mir ; nicht oͤfter

will ich deine theuerlichen Ritter verderben ,

mein Land zu gewinnen . “
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Da ging Koͤnig Attila mit ihm hinaus zum

Burgthor , und da ſchieden ſie ſich und kuͤßten ſich ;

und nun weinte Koͤnig Attila , und es haͤrmte

ihn ſehr , daß er Koͤnig Dietrichen ſo ſort laſſen

ſollte , mit nicht mehr Ehren , als da geſchah .

Koͤnig Dietrich aber wuͤnſchte , daß Koͤnig Attila

und ſein Reich in Gottes Obhut ſein moͤchte,

und ſagte , daß ſie ſich noch einſt als Freunde

wiederſehen wuͤrden ; und ſprang nun auf ſeinan

traße dahin : Mei⸗G

ſter Hildebrand ritt voran mit dem Saumroſſe ,

und Dietrich und Herrat hinterher . Sie wand⸗

ten ſich auf die weſtliche Straße gen Mundin ! ) ,

und da wollte Koͤnig Dietrich vorbei fahren .

Sie fuhren nun Nacht und Tag , und begegneten

keinen Menſchen , auch fuhren ſie nicht durch

die Staͤdte .



Dreihundert und ein und ſieben

zigſtes Kapitel .

Wehktage König Dietrichs über den Fall

des Markgrafen Rüdiger .

In einer Nacht kamen ſie vor Becheiaren ?

da ſprach Koͤnig Dietrich , und wandte ſein Noß

zu der Burg : „ Nun jammert mich, Bechelaren

dein Herr , Markgraf Ruͤdiger , welcher der m ls

deſte aller Maͤnner war und der beſte Degen :

als ich mein Reich verlaſſen hatte vor meinem

Vaterbruder , kam ich hieher vor Bechelaren ,

da kam mir Markgraf Ruͤdiger entgegen mit
0

2
ſeiner Frauen Gotelinde ; und ſie gab mir eine

gruͤne Sturmfahne , die brachte manchen Heu⸗

nen zum Tode , und ein reiches Purpurkleid ,

das durfte ein auslaͤndiſcher Haͤuptlinz wohl

tragen . Nun jammert mich ſehr mein guter

Freund Markgraf Ruͤdiger : woͤſaſt du noch am

Leben , ſo fuͤhre ich nicht ſo an dieſer Stadt

vorbei , daß ich dich nicht beſuchte . “ VDs

II . 6 4
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antwortete Meiſter Hildebrand : „ Gewiß , du

ſageſt wahr , Markgraf Rüdiger war ein guter

Degen , daß erſuhren wir in Rußland , als ich

mein Roß verloren hatte , und er mir das Roß

wieder brachte ) ; und wenn er nicht war , ſo

mußte ich mein Leben laſſen : deßhalb muß ich

ſeiner gedenken . “

Hierauf fuhren ſie ihre Straße , und ritten

an dem Lurwalde ⸗) hin , und am Tage weilten

ſie im Walde , aber bei Nacht fuhren ſie .

Dreihundert und zwei und ſieben⸗

zigſtes Kapitel .

Von König Dietrich und Meiſter Hitde⸗

brand , wie ſie den Jart Elfung den

iungenihnen nachreiten ſehen und

ſich gefaßt machen .

Jarl Elſung der junge war uͤber den Rhein

gefahren mit ſeinen Mannen , zwei und breißig

Pol. Kay . 285. ½) Vol . Kap. 38.



„ du

guter

ils ich

Roß

ir , ſo

uß ich

ritten

beilten

Rhein

dreißig

131 —

Kittern ; er fuhr in ſeinem Gewerbe , und erhi t

Kundſchaft , daß Koͤnig Dietrich von Bern da⸗

her reiten ſollte . Er gedachte nun deſſen , daß

der alte Samſon und ſeine Soͤhne Ermenrich

und Dietmar feinen Blutsfreund Jarl Elſung

von Bern , den alten und den langbaͤrtigen , erſchla⸗

gen hattens ) , und es ſchien ihm , als wenn es

ihm am beſten zukaͤme , ſolches zu raͤchen : er

ritt alſo durch den Wald und ſpuͤrte ihnen nach .

Als die Sonne unterging , am Abend , ſagte

Köoͤnig Dietrich , daß ſie ſich bereiten ſollten und

ihre Straße reiten durch die Nacht . Nun ritt

der Koͤnig voran und Herrat , und Hildebrand

1
hintennach und fuͤhrte ihr Saumroß : und da

blickte Hildebrand ſich um , und ſah ſtarken

Roffeſtaub : „ und darunter blinken ſchoͤne

Schilde und weiße Panzer , und ſie reiten ſcharf

uns nach . “ Da ſprach Herrat , und weinte :

„ Dieſes werden Feinde ſein , und es

— D—

) Vgl. Kay. 12.
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wird uns zu uͤbermaͤchtig ſein , ihnen zu

widerſtehen . “ Da wandte Koͤnig Dietrich

ſein Roß um , und luͤftete den Helm auf , und

ſprach : „ Das iſt wahrlich Roſſeſtaub , und ge⸗

wappnete Maͤnner darunter : wer muß da ſo

yochfaͤhrtiglich reiten ? wer meineſt du ? “ Da

antwortete Hildebrand : „ Nicht weiß ich hier

von einem Haͤuptling , außer Jarl . Elſung ,

der mag uͤber den Rhein gefahren ſein : und

ſch weiß, wenn er es iſt, und hat von unſerer

72 1 * 1 Fan 8
Fahrt u K kann e ein,, daß er

R. . 4 544 Ifetefck Sr
uns treffen will Da ſprach Dietrich : „ So

hurtig reiten dieſe Maͤnner , als wenn ſie uns

einholen wollten : wohin follen wir aber nun ?

ν
Sollen wir von dannen reiten in den Wald und

uns entziehen ? oder ſollen wir von unſeren

Roſſen ſteigen und uns ruͤſten uns zu wehren ? “

Da wandte Meiſter Hildebrand ſein Roß um ,

und nahm ſich den Helm vom Haupte , und ſah

die Fahrt dieſer Maͤnner⸗ an , und ſprach als⸗

Fann : „ Herr , es ſind zwei und dreißig Maͤnner ,
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ſteigen wir aufs eiligſte ab von unſeren Roſſen

und ruͤſten uns ; wir ſollen nicht fliehen vor

ihnen , ſondern man ſoll in Heunenland wver⸗

nehmen , daß dieſe zum Theil vor unſeren Waf⸗

ſen fallen , und zum Theil erſchrocken von hinnen

fliehen mußten . “ und ſprang vom Roſſe , und

deßgleichen Koͤnig Dietrich , und ſie banden ihre

Noſſe an , und nahmen Herraten herab ; dann

ſpannten ſie ihre Helme feſt und zogen die Schwer⸗

ter . Da ſprach Koͤnig Dietrich : „ Fuͤrwahr biſt

du noch ſo ein guter Degen , wie ſonſt , Mei⸗

ſter Hildebrand , und wo man ſtreiten ſoll , da

iſt der gluͤcklich , der an ſeiner Seiten einen

ſolcher Degen hat . Frau Herrat , weine nicht ,

ſondern ſei froͤhlich , bis daß du uns fallen

ſiehſt : aber es wird beſſer ergehen , denn

alſo.“
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Dreihundert und drei und ſieben⸗

zigſtes Kapitel .

Von König Dietrich und dem Falle Jart

Elſungs .

Nun kam Jarl Elſung mit ſeinen Man⸗

nen gegen ſie zu reiten ; da ſprach Jungherr

Amelung , Jarl Elſungs Schweſterſohn , der der

wackerſte aller Maͤnner war , als er die Frau ſah ,

ſprach er : „ Wollt ihr dieſe Fran laſſen , daß

ſie heimfahre mit uns , ſo ſollt ihr euer Leben

K en 8 lhSsee6 „Bbehalten . Da antwortete Meiſter Hildebrand :

„ Sie fuhr zu was anderm von Suſat mit Koͤ⸗

nig Dietrichen , als heim zu fahren mit euch ;

und das wollen wir wahrlich nicht . “ Da ant⸗

wortete ein Elſungs⸗ - Mann : „ Nimmer hoͤrte

ich einen alten Mann kuͤhnlicher und unerſchrok⸗

kener antworten , und dabei hochfaͤhrtiger . “

Da antwortete Koͤnig Dietrich : „ Du mußt

noch ſehr kindiſch ſein an Witz und aller

Hoͤflichkeit , obſchon du nicht mehr ſo jung an

Jahren biſt : er hat ſich ſein Lebelang auf Ehr⸗
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und Ritterſchaft befliſſen , und ſo iſt er alt wor⸗

den : ſei nicht oͤfter ſo keck, daß du ihm ſein

Alter verſpotteſt . “ Da ſprach Amelung : „ Ue⸗

bergebet alsbald eure Waffen und euch ſelber in

unſere Gewalt : wenn du aber das nicht willſt ,

ſo greif ' ich mit meiner Hand in deinen Bart ,

ſo daß der meiſte Theil davon mir in der Hand

bleiben ſoll . “ 7a antwortete Hildebrand :2

„ Koͤmmt deine Hand an meinen Bart , das

ſollſt du bereuen , ſintemal entweder mein Arm

von einem Hiebe zerbrechen muß , oder alsbald

deine Hand abfallen ſoll . Aber wer iſt cuer

Haͤuptling ? “ Da antwortete einer : „Obſchon71 1

du lang von Varte biſt , ſo biſt du doch wahrlich1 *

kurz von Witze : kennſt du nicht Herrn Elſung

unſern Jarl ? Und auf was biſt duſo keck ,daß

du es wageſt , nach unſerm Haͤuptling zu fra⸗

gen ? Wir ſind auch wahrlich Thoren , daß wir

ſo lange vor zween Maͤnnern ſtehen , die ſich
4 N 7* 11“ 1 * 1in Worten mit uns meſſen . “ Er zog grimmig⸗

lich ſein Schwert und hieb nach Meiſter Hilde⸗



branden auf ſeinen Helmhut , und das Schwert

ſchnitt durch den Helmhut , aber darunter war

Hildegrim , der Helm Dietrichs , und der wi⸗112

derſtand dieſem Hiebe , wie ſonſt . Aber Koͤnig

Dietrich ſelber hatte nun den Helm , welchen

Siegfried der ſchnelle gehabt hatte , und der

die beſte aller Waffen , und meiſt mit Gold be⸗

ſchlagen war . Und Hildebrand zog nun ſein

Schwert Gram , welches Siegfried der ſchnelle

gehabt hatte , und hieb nach Ingram auf ſeinen

Helm , undſo riſch kloͤbte er Helm u

Panzer und Bauch , daß das Feuer davon flog ,

und das Schwert fuhr bis auf den Sattelbogen

nieder , und Ingram fiel todt herab vom Roſſe .

Nun zog Koͤnig Dietrich ſein Schwert Eckenſar ,

und hieb auf den erſten Schlagden vorderſten Rittet

gegen ſeine Achſel , ſo daß der Arm mit der

Seite davon flog , und er todt vom Roſſe ſiel ;

und den andern Schlag gab er dem Jarl Elfung

ſelber unter den linken Arm , und hieb die Ach

ſel mit dem Panzer durch , und das Schwert
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ſchlug den Arm ab und hinauf an das Kinn

und durch die Kinnbacken bis in die Zaͤhne , und

er ſtürzte auf die linke Se ite todt vom Roſſe .

gern heim ſein in Vabilonia

jedoch erhub ſich hier noch ein ſiekker Sturm ,

und in kurzer Stund ' hatte Koͤnig Dietrick

beiden ſeinen Handen ſieben Ritter erſchlagen ,

Meiſter Hildebrand ader hatte neun erſchlagen.

Dreihundert und vier und ſieben⸗

zigſtes Kapitel .

nd , be⸗

hält ſein Leben , und ſagt ihnen Mähre
Kielung , Jari Etſungs Blutsf

von König Ermenrichs Siechthum u nd

znen , und von dem Falle⸗

Jarl Elſungs .

da griff ihn der junge Amelung an und

ſtritt mit ihm. Aber vor Koͤnig Dietrichen

— 3 ———

*) Vermuthlich aus Baiern , Baiernland entſtan⸗

den, wo im Nibelungenliede Eiſe Markgraf iſt .
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flohen alle

Hildebrand lelungen einen Schlag

Schild und auf ſeinen Helm , und

ſtarken Hiebe fiel Amelung , und

oben auf ihn , und bat ihn ſeine

uͤbergeben und ſein Leben zu
1
1

antwortete Amelung : 38
„ Fuͤrwahy⸗

es mir zu

die noch uͤbrig waren .

ehaſten

nicht f

Nun gab

auf ſeinen

vor dieſem

Hildebrand

Woffen

omm

leben , nachdem In ſo alter Mann

mich uͤberwunden haben ſoll : dennoch will ich
meine Waffen uͤbe nd d noch

leben . “ C ergab ffen ; und Hilde⸗

brand bat ihn aufzuſtehen , und fragte , was fur

ein Mann er waͤre , und weßhalb dieſe Maͤn⸗

ner ihnen nach dem Leben getrachtet haͤtten .
Und Amelung ſagte : „ Jarl Elſung wo den

od ſeines Blutsfreundes des Jarls Elſung
raͤchen , welchen Koͤnig Samſon erſchlagen hat ,

1deſſen naher Blutsfreund ig Dietrich iſt . “

Da ſprach Koͤnig Dietrich : „ Amelung , guter

Degen , du ſollt uns nun Maͤhre ſagen aus Suͤder

jenſeit des Gebirges , wenn du kannſt : dann ſollt
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du dein Leben behalten und deine Waffen , und

deine ganze Ruͤſtung , auch alle deine Fahrtge⸗

noſſen : und das ſollt du zur Buße haben fuͤr

ſung . “ Da ſprach0 Mfatetronnt I
deinen Blutsfreund Jat

Amelung : „ Guter Herr , Koͤnig Dietrich , ich

kann dir große Maͤhre ſagen von deinem Vater⸗

bruder Koͤnig Ermenrich : er iſt ſchon einige

davon , daß ſein Einge⸗

weide zerriſſen iſt und ſein Gedaͤrm und Fett

hinab geſunken ſind : und da hal Sibich den Rath

gegeben , daß man ihn aufſchneiden ſollte und

ihm ſo das Fett heraus winden : aber er ward

davon noch halbma denn zuvor , und

zon ſo gut als todt . “ Herr Koͤnig
iſt darum ſcho zut als to

INfoteig WMPoitg Sildehans is 1
Dietrich und Meiſter Hildebrand dankten ihm

fuͤr die gute Zeitung , und damit gaben ſie ihn

Die aber , welche entflohen waren von dem

Jarl Elſung , kamen nach lonia, und ſag⸗

ten , daß der Jarl erſchlagen und ſechzehn

ſeiner Mannen mit ihm . Des Jarls Mannen
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frugen , wer das gethan haͤtte . Sie ſagten , daß

es zwei Maͤnner gethan haͤtten : „ und ihrer

einer war ſo alt , daß es ein Wunder war , und

der war gewiß ein Teufel , und er hatte auch

den boͤſen Feind ſelber in ſeiner Hand , dieweil

kein Helm da vor ihm aushielt . Er hatte einen

grauen Bart , der war ſo lang , daß er ihm

ganz bis auf den Guͤrtel niederhing . “ Da ant⸗

wortete einer von des Jarls Rittern : „ Das iſt

Koͤnig Dietrich von Bern eſen und der alte

Meiſter Hildebrand : mit denen iſt nicht gut zu

ſpielen ; ſie werden gemiß noch mehr Schaden

thun , bevor ſie aus dieſem Lande kommen . “

Indem kam Amelung heim ſelbzwoͤlfte , undI

brachte mit ſich die Ruͤſtung des Jarls . Sie

fragten ihn , wer die waͤren , die den Jarl zu
Tode ſchlugen , und wer der alte langbaͤrtige
Mann geweſen waͤre, der die ſtarken Hiebe ge

hauen haͤtte . Amelung antwortete : „ Derſelbe

MMann war ein adlicher Mann , er ſchenkte mir

mein Leben , da er mich haͤtte erſchlagen koͤnnen
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wenn er gewollt haͤtte : das war Meiſter Hilde⸗

brand . Der juͤngere aber war Koͤnig Dietrich von

Beru . Sie draͤngte Noth dazu , ſich mannlich zu

wohrer d ꝛil ſie nur ihrer zwei waren , wir

aber waren zwei und dreißig ; und doch mißten

wir vor ihnen ſechzehn Mann , dieweil ſſie gar

I



Dreihundert und fünf und ſieben⸗

zigſtes Kapitel .

XXXI . Hildebrand und Alebrand

und

Dietrich wieder Koͤnig zu Bern .

König Dietrich und Meiſter Hildebrand

kommen in Amelungenland , und finden den

Herzog Ludwig und ſeinen Sohn Konrad ;

und Meiſter Hildebrand rüſtet ſich ſeinen
Sohn Alobrand zu ſuchen , der da

über Bern herrſchte .

Kiniz Dietrich und Meiſter Hildebrand fuhren

da ihres Weges , und kamen in einen großen

Wald in Amelungenland , da latz ein

nahebei , daruͤber herrſchte ein Herzog , der Lud⸗

G chloß

wig hieß. König Dietrich und Frau Herrat
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klieben zurück in dem Walde , Hildebrand aber

ging hin zu dem Schloſſe . Da ſtund ein Mann

und kloͤbte Scheiter . Hildebrand fragte ihn ,

wem das Schloß gehoͤrte . Er antwortete , daß

er Herzog Ludwig hieße , und ſein Sohn Konrad .

Hildebrand fragte ihn : „ Wer herrſchet nun uͤber

Bern ? “ Der Mann antwortete : „Er iſt ein

ſo ruͤſtiger Held , wie man nur ſein kann , und

dazu , deides , hoͤflich und mild , obſchon er ſehr

grimmig iſt gegen ſeine Feinde , und es mag

keinen ſeinesgleichen geben . “ Hildebrand fragte

fuͤrder nach Maͤhre . Der Mann antwortete :

„ Hier iſt die Maͤhre , daß Köͤnig Ermenrich von

Rom nun todt iſt . “ Da freute ſich Meiſter

Hildebrand ſehr , ſagte jedoch , daß das uͤble

ähre waͤre. Darauf folgte der Mann ihm

hin zu dem Schloſſe . Hildebrand ſprach : „ Gehe

hinauf in das Schloß , und bitte Konraden , des

Herzogs Sohn , hieher

weil er leichter auf den Fußen ſein wird , als

ſein Vater . “
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Da ging Konrad auf das Schloß , und ſpracß

zu ſeinem Vater : „ Ich kann dir gute Maͤhre

ſagen : Koͤnig Dietrich iſt in Amelungenland

kommen , und Meiſter Hildebrand unſer Bluts⸗

freund , er ſteht hier außen vor der Pforte . “

9 a ging der Herzog hinaus zu ihm , und ſit

umarmten einander und kuͤßten ſich . Der Herzog

fragte : „ Wo iſt nun Koͤnig Dietrich ? “ Hilde⸗

brand antwortete : „ Er iſt in dieſem Walde , der

hier nal

ſechs gewappnete Rit⸗

ter aus mit Speiſe und Wein , undritt ſelber mit ,
1und auch ſein Sohn Konrad , dahin wo Koͤnig

D ietrich war . Und als ſie dahin kamen , da

hätte er ein großes Feuer angemacht . Sie ſtie⸗

gen von ihren Roſſen , und fielen auf die

E —Knie und die Hand Koͤnig Dietrichs ,

und empfingen ihren Herrn wohl und mit

großer Würdigkeit , ſich und ihr Volk ihm

zur Huͤlfe bietend , wohin er es nur haben

wollte . Da ſtund Koͤnig Dietrich auf und
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nahm beide bei der Hand und ſetzte ſie nieder neben

ſich . Der Herzog bat Koͤnig Dietrichen zu ſich

heim . Koͤnig Dietrich aber ſagte , daß er noch

einige Zeit im Walde bleiben wolle . Hildebrand

ſprach : „ Der Herzog und ſein Sohn werden

hier eine Weile bei dir bleiben , ich aber will

reiten und meinen Sohn ſuchen . “ Koͤnig Diet

rich hatte verheißen , daß er in kein Schloß oder

Veſte in Amelungenland eher kommen wollte ,

denn in Vern .

Da ritt Hildebrand ſeines Weges , und Kon⸗

rad folgte ihm auf dem Wege , und ſagte zu

ihm : „ So du deinen Sohn Ale rand findeſt , ſo

rede hoͤflich mit ihm , und ſag ' ihm , daß du ſein

Vater biſt : anders fuͤrchte ich , daß es dein Tod

iſt , denn er iſt ein gewaltiger Recke . “ Hilde⸗

brand ſprach : „ Woran ſoll ich meinen Sohn

Alebrand erkenner Konrad antwortete : 7„ Et

reitet allezeit auf einem weißen Hengſte und

er iſt geſchmuͤckt mit rothem Golde ; ſein Schild

und Banner iſt weiß wie Schnee , und mitten



ſo wie Bern :* In

er wackerer Held , daß nicht ſeines

gleichen iſt in ganz Amelungenland . Und dem⸗

nach , daß du nun ein alter Mann biſt , ſo rathe

ich dir , daß du nicht mit ihm ſtreiteſt . “ Da

lachte Meiſter Hildebrand , und ſprach : „ Wenn

gleich er ein gewaltiger Recke zu ſein duͤnkt, und

cheint , als ob keiner ſeinesgleichen ſei , und wie

alt ich auch bin, ſo ſoll er dennoch mir ſeinen

Name 6 7 b d den

meinen ſage Damit ſchieden ſie .

Dreihundert und ſechs und ſieben⸗

zigſtes Kapitel .5

nd Zweikampf Hildebrands

und Alebrands .

Hildebrand ritt nun allesweges gen

Bern : da begeznete ihm Alebrand auf einem

weißen Hengſte , in allem ſo geruͤſtet , wie zuvot

erhei dides Hbicht Hund
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illit ſich. Hildebrand daß er wohl reiten

konnte , drum ritt er ſtracks ihm entgegen ; auch

Alebrand begegnete ihm ritterlich : und ihrer

jeder ſtieß auf des andern Schild , ſo daß die

Lanzen entzwei brachen . Darnach ſprungen ſie von

ihren Hengſten , und zogen ihre Schwerter aus ,

h, bis daß ſie beide muͤde

2
waren ; da ſetzten ſie ſich nieder und ruhten ſich .

Alebrand ſprach : „ Sage mir deinen Namen :

und wer iſt dieſer alte Mann , der ſo lange ge⸗

gen mich gefochten hat ? Sage mir baldig dei⸗

nen Namen , oder du ſollt mein Gefangener

werden , und das noch in dieſer ſelben Stunde ,

obſchon du das ungern thuſt . “ Indem ſchwang

Alebrand ſein Schwert empor mit beiden Haͤn⸗

den und hieb auf Hildebranden , und der wieder

e fi
u hn und keiner ſparte da des andern ; ſie

6 8 8I l b eide muͤde wurd

und ruhten ſich ˖ mſprach Ale 8

„ Sage mir ſtracks deinen Namen , oder du ſollt
wahrlich ſterben . Wenn du es aber nicht mit
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Gute thun willt , ſo ſollt du es ohne Dank

thun , ob du nun willt oder nicht . “, Damit

hieb Alebrand , beides , oft und hart , und ward

ſo zornig , daß er den alten Mann erſchlagen

wollte ; aber der wehrte ſich ritterlich . Hilde⸗

brand ſprach : „ Biſt du einer von der Woͤlfin⸗

gen *) Geſchlechte , ſo ſage mir ſtracks deinen

Namen , oder du ſollt ſterben ! “ Alebrand ant⸗

wortete : „ Wenn du' dein Leben behalten willt ,

ſo ſage mir ſtracks dein Namen Nicht bin

ich von der Woͤlfingen Geſchlecht ; und fuͤrwahr
biſt du wunderlich , daß , da du ſo alt biſt , du

dennoch wageſt , mich dergleichen zu fragen . “

Darauf fochten ſie abermals haͤrtiglich . Da hieb

Hildebrand einen ſtarken Hieb auf Alebrands

F ſchenkel , ſo daß der Panzer entzwei ging , und

er empfing da eine ſo ſtarke Wunde , daß der

Fuß ihn nicht laͤnger tragen konnte . Da

) Wölfingen heißen im Heldenbuch di
Hiidebrands , dem Wolf⸗Dietrich drei
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d ant⸗

willt ,

t bin

irwahr

ſt , du

igen . “

a hieb

rands

und

ßder

Da

Teufel in deiner Hand ;

Waffen uͤbergeben ; ich habe nicht Staͤrke genug ,
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ſprach Alebrand zu Hildebranden : „ Du haſt den

drum will ich nun meine

laͤnger mit dir zu fechten

Schwert . “ uUnd als Hildebr

Schwerte reichte ,

zu , und wollte dem alten

da hieb

abhauen ; Hildebrand aber

und ſprach : „ Den Hieb

und nicht dein Vater . “ Darauf ſetzte ihm H

debrand ſo hart zu , daß er über den Haufen

fiel ; und der alte Hildebrand fiel oben auf ihn
5

und ſchlug ihn mit dem Griff ſeines Schwertes

vor die Bruſt , und ſprach :

deinen Namen , oder es koſtet dein Leben . “

Alebrand antwortete : „ M

viel gelegen an meinem Leben , nachdem ein ſo

VYglter N

ſprach : „ Wenn du dein

ſo ſage mir ſtracks , ob du mein !

Uät ſo bin ich dein Vater Hildebrand . “ Dar⸗

„ Sage mir ſtracks

ſt nun nicht meht

tann mich uͤberwunden hat . “

n behalten willſt ,



Anf AHnach ſtunden beide auf , nahmen ſich in die
Arme und kuͤßten ſich, und waren da beide ver
snügt , und ſtiegen auf ihre Roſſe
gen Bern . Alebrand fre „ Wo ſchiedet ihr
von Koͤnig Dietrichen von Bern ? “ Hildebrand
antwortete , und ſagte ihm alles e e

vum ſtand .

—

Dreihundert und ſieben und

ſie Rapitel .

Aufnahme und Empf̃ang Hildebrands ih2 und Alebrands Rede .

Da ging Hildebrands Frau — Alebrands Muk⸗
ter , hinaus ihnen entgegen ; und als ſie
Sahßs ICaSohn alſo

„ Mein lieber
Sohn Alebrand , wovon biſt du ſo wund ? und
was fuͤr ein Mann iſt das , der dir folget ? “
Alelebrand antwortete : „ Von dieſer W0

denn die gab min
FAARSchnam



i n

25

Meiſter Hildebrand , und er koͤmmt nun hier zu

reiten . “ Da ward die Mutter froͤhlich, und ein

yfing Meiſter Hildebran ihren Mann , wohl

und ward da e icher Empfang auf

nd b da

Fray

ebrands Wund e

Und als Hildebrand hi ritt das

SKat 9* cuν * in C „ RerSchloß Bern , da ſprang ein Thor hera

aus ihm entgegen , und hieb nach ihm mit ſei ,

nem Schwerte , dieweil er ihn nicht kannte :

ſein Schwert , und hieb

ldebrand ſprach : „ Nun

eine uldloſen Mann

hadete mir nicht, und er

ar . “ Alebrand antwo

te 2 ˖ chadete , dafüͤren

du de en ; U 1 K U H·

ſo hart ge haͤtte ich ien Vaten

verloren ; und därum war



Darauf berief Alebrand alles Volk zuſan

men, ſo da war in der Stadt , und alle die

Weiſeſten und Maͤchtigſten , und ſprach zu ihnen :

Koͤnig Dietrich iſt in Amelungenland kommen ,

nd will ſein Reich wiederhaben : gebet mir Ant⸗

wort , ob ihr lieber ihn zum Herrn haben wol —

let , oder Sibichen ? “ Sie antworteten alle aus

TJieinem Munde : „Koͤnig Dietrich iſt unſer rechter

HLerr , mit ihm wollen wir leben und ſterben ,
2 nen moͤge. “ und

dankten emn

2 wa dem nicht
K will , daß K g Dietrich ſei he mion

mer o ſitzet hier n Vater Meiſter

Hildebrand , der von ihm her koͤmmt , und lange
Ait 4mit ihm hinweg geweſen iſt . Oa riefen alle

und baten ihn willkommen zu ſein , und lobten

ihn ſehr für ſeine feſte Treue und Mannheit ,

ind ſagte , daß die Vornehmſten und die

ſo am beſten Waffen haͤtten , ſich reiſefe tig
machen ſollten ? „ wir wollen Koͤnig



eukgegen reiten . “ Sie thaten , wie e

bot .

1 1 7 ＋ 1 — 9
Dreihundert und ach

618 8 R .

König Dietrich erhält

die Burg Ber

Hierauf ritt Hildebrand

t und ſieben⸗
—

brand gus Bern Koͤnig Dietrichen entgegen mit

fſebenhundert Rittern . Sie ritten hinaus in den

7 780
Wald , darin Koͤnig Dietrich

ihren Roſſen und gruͤßten

ſtund auf und ging ihnen

pfing ſie woh er u

küßte ihn : da war großer

Freude auf allen Seiten .

nun glleſammt nach

N K 1 3

1 Ur

N

81 1
W mmen und

0

und
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Alles Volk ging hinaus ihm

Meiſter Hildebrand trug ſein Banner . Da ritt
zu Koͤnig Dietrichen , und ſprach :Prach :

du von Bern vertrieben warſt ,
und als ich zum Manne worden war , da uͤber⸗
sab Koͤnig Ermenrich meinen Haͤnden dieſe Bur
und di

9

fſeitdem alle bes
wahrt vor Sibichen ſeitdem Koͤnig Ermenrich

zog Alebrand einen Goldring von
ſeiner Hand und gab ihn Koͤnig Dietrichen , und
ſy

˖
8

k zu deinen
d meine Mannen , ſo la ge wie du

lebeſt . ig Dietrich antwortete : „ abe Dank
dafür : das ſoll ich dir wohl lohnen , ſo lange

du lebeſt . “

Yritten ſie in die Burg , und wur⸗
den ſie da wohl empfaugen . Da beſchenkten
alle , wer nur konnte , Konig Dietrichen : etliche

ihm Guͤter und Hoͤfe, etliche gute ſe ,
erliche ſcharſe Schwerter , etliche harte Helme4
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und gute Harniſche . Meiſter Hildebrand und

Alebrand fuͤhrten Dietrichen hinauf in das

von Bern , und ſetzten ihn da auf ſeinen

ihm von neuen gehul



*.
Dreihundert und neun und ſieben⸗

zigſtes Kapitel .

XXXII . Sibichs Tod

Acht Tage das g Dietrich zu einer

Burg , die hieß Rom : da war ihm geſagt , daß

Sibich ein großes Heer ſammelte und gegen ihn

ſtre ' ten wollte . Er fragte die Burgmaͤnner ,

ſie ihn zum Koͤnig und Herrn haben wollcen ;

igte : „ Ich will mit Sibichen ſtreiten , und
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Feur

ib er auch zwanzigmal mehr Volkes habe, denn

und ich will entweder den Tod haben , oder
ich ;

mein Reich wiede ewinnen . “ Die Burgmaͤnner

antworteten : „ Wir wollen lieber mit dir ſter⸗

ben als S hicher diene König Dietrich

ſprach : „ Wer nun mir wayp ch

ſich ſtracks und folge mir : ich w ibichen z

ger E5 9 3 U

Da ritt er aus der 3
t tauſend

Rittern und anderem Volke . Und als er vor

eine Burg kam , die Griechen⸗Burg hieß , da

te Sibich ihm , mit drelzehen tauſend
begegnete S

Mann . Da ritt Meiſter Hildebrand mit Koͤnig

D Banner voran , und d
ſich ein

ſtarker urm . Indem kam einer von Sibichs

Dietrichs Heere im Ruͤcken , und

hatte bei ſi ben tauſend Ritter , die waren

0
1 11Un g —

1ſah b

* *
ſter Hilde

mit ſeinen Mannen gegen S onig Diet⸗



lich und Hildebrand fochten den ganzen Tag

terlich , ſie ſchlugen zu Tode , beides , Mann

und Roß , und ritten durch das Heer , wo ſie
nur wollten . Herzog Alebrand ritt haͤrtiglich vor⸗
waͤrts gegen Sibich , ſo weit , bis daß er unter
ſein Banner vor kam , und hieb die Ba ner⸗

ſtange entzwei , und dem das Haupt ab , der
das Banner trug . Als nun Sibich dieſes ſah ,
da ritt er ſtracks gegen Alebranden : ſie gaben
einander ſtarke Hiebe , und dieſer Zweikampf
W

d5

und kloͤbte ihn durch
1 d bis auf Sattel nieder . Und
als di omer ſahen, daß ihr Koͤnig gefallen

en ſie ſich und ließen ab zu

K t⸗*
—rich ſprach zu Alebranden : „ Du haſt gethan ,

wie ein wackerer Mann , daß du dieſen Verra

erſchlugſt : waͤre das vor zwanzig Jah

han , ſo ſtuͤnde es beſſer um Amelun
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Dreihundert und achtzigſtes

Kapitel .

K Dietrie d in om zum König

Darnach “ zog Koͤnig Dietrich den kuͤrzeſten

Weg gen Rom ; und dieſes ganze Heer folgte

ihm , und jeden Tag lief ihm mehr Volkes zu ,

und keiner wagte noch gegen ihn zu ſtreiten .

Er ritt nun ein in die Stadt Rom , und ſtieg

von ſeinem Hengſte , und ging hinauf und ſetzte

ſich auf denſelben Stuhl , worauf der Koͤnig zu

ſitzen pflegte . Und Meiſter Hildebrand und ſein

Sohn Alebrand ſetzten die Krone auf ſein Haupt

und riefen ihn zum Koͤnig aus uͤber all das

Reich , welches Koͤnig Ermenrich zuvor gehabk

hatte . Darnach gingen die Ritter und Knappen

und die Gemeinde hervor und ſchwuren ihm
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und ſeinem Hengſt Falke : und das ſtund in Rom

noch lange nach ſeinem Tode .

Er verlieh dem Herzog Alebrand ein Schloß ,
das hieß Ram ) , da war er lange Herzog über .

Aber Meiſter Hildebrand wollte ſich nimmer von

Köoͤnig Dietrichen ſcheiden , ſondern war bei ihm

ttaͤts bis zu ſeinem Todestage . Keiner wagte

gegen Koͤnig Dietrichen zu ſtreiten , weder Koͤnig
noch Herzog : ſo großer Ruf ging von ſeiner Ta⸗

pferkeit und ſeinen Heldenth ten ,

—

) Vgi . Kap . 259.



Dreihundert

XXXIII .

und ein und acht⸗

zigſtes Kapitel .

Attila ' s Tod

u nd

der Nibelungen Hort .

Von Atdrian Hagens Sohne , und dem

Lebensende Attila ' s .

½ der Nibelungen Hort iſt verbor⸗

gen , und ich waͤhne , daß ihn nun niemand

weiß . “ Da ankw

du dem Manne lo

— — —

8) Hier iſt eine Lüů

menhans mit

Mutter ihm das Vermä

ortete Aldrian : „ Womit willſt

hnen , der dir der Nibelunge

cke in der Handſchrift . Der Zuſam⸗

Kap. 367. ergiebt daß Aldrians

niß frinet Urrtenden Va⸗
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Ieiaen rann 2,% twortete desnHort zeigen kann ? Da antwortete der

„ Wer k das thun ? ſo groß wollte ich den
N n in Reiche machen , daß kaum

ſo reich ſein ſollte . “ Da ſprach

du den Mann ſo reich und

1 ＋ n Er dir de U
Nibelungen Hort zeigen kann , ſo mag ſein , daß
ich der Mann ſei . “ Da antwortete der Koͤnig :

UrK

„ Wahrlich waͤre das ein großes Gluͤck, wenn du
mir ſagen koͤnnteſt, wo der gen Hort
hi n iſt . lortan antwortete : „ Willſt
du , daß ich dir ſage , wo der Nibelungen Hort
verborgen iſt , ſo muͤſſen wir beide mitſammen

reiten , ohne daß noch ein dritter uns folgen
darf . “ Der Koͤnig antwortete , daß er das gern

ollbringen wollte . Da ſagte Aldrian , daß ſie fuͤt
dießmal heim reiten muͤßten , Und ſo thaten ſie ,
888

ters übergeben hat , und Aldrian nun , zur
Attila ' n auf den Nibelunsen 5
ſpricht zuerſt , und das Geſpräch
9
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Einige Tage darnach wollte Koͤnig Akt ila

hinaus in den Wald reiten , und wollte nieman⸗

d

lich , dieweil Koͤnig Attila

war , daß er nicht wohl zu Roſſe war ,

daͤuchte en auch nicht zieml

er nur mit einem Manne ri

in

kre .

fuͤr ihn ,

orDer

alter

en mit ſich fahren laſſen , außer Aldrian ſeinen

daͤuchte den Leuten wundek⸗

Mann

und es

daß

Koͤnig

wollte aber niemanden mit ſich reiten laſſen ,

außer Aldrian . und ſo geſchah es , daß ſie in

den Wald ritten , eine lange Skraße , bis daß

ſie an einen Berg kamen .

Schluͤſſel , welche in den Berg fuͤhrten , ſchloß

Aldrian nahm die

die Thuͤr auf , und noch eine Thuͤr , und noch

eine dritte Thuͤr ; dann ging Aldrian hin

den Berg , und Koͤnig Attila ihm nach .

ſagte Aldrian dem Koͤnige , daß hier der

lungen

dem Koͤnig Attila da Gold und 2
Set

1er unber un

Waffen , ſo Siegfried der ſchnelle gehabt

ein in

Da

NibesNibe⸗

Hort ſein muͤßte ; er ging und zeigke

und Koͤnig Gunther und Haget von Troist und



wür dahin alle fahrende Habe der Nibetungen
kommen : an einer Statt war das Gut , welches

Koͤnig Gunther gehabt hatte , Gold und Silber

und edle Kleinode ; und an einer andern Statt ,

dahin Koͤnig Attila ging , da war das Gut ,

welches Hagen von Troja gehabt hatte

e*

Koͤnig Attila betrachtete es lange , und ſah je⸗Kug

nicht minder Gut , denn an der erſten Statt .

des Stuͤck an . Aldrian aber gi g nun tiefer in
den Berg , und bat denL en 0
men ; da zeigte er das Gut, welches Sieg
fried der ſchnelle gehabt hatte : das war halb —
mal mehr , denn j des von beiden ſo er zuvor ſah .U

Nun war Koͤnig Attila gar froh ich , und ſahah
wohl , daß da ſo großes Gut ſein muͤßte , daß
kein Koͤnig reicher ſein koͤnnte an Gut all ſeine

Lebtage , als er ſein moͤchte. Nun ging Aldrian

noch weiter in dem Berge umher , und wieder

zur Thuͤr , und davor hinaus , und ſchlug die
Thuͤr binter ſich zu . Da tief Koͤnig AAttila :

( Mein guter Freund Aldrian , komm ' nochmals

7
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her zu mit . “ Aldrian antwortete : „ Nun magſe

du haben Gold und Silber und edle Kleinode ,

ſo viel , daß du nie mehr begehren darfſt⸗

als du nun haſt : ich aber habe ſchon lange ſo

gelebt , daß ich wenig Gut beſaß : nun will

ich hinaus fahren in den Wald mich zu er⸗

goͤtzen . “ Er ſchloß darauf die andere Thuͤr wie⸗

der zu , und auch die dritte , und trug Steine

und Raſen daruͤber . Nun dachte Koͤnig Attila

nach , was dieſer Juͤngling gethan haͤtte , und

er glaubte nun zu wiſſen , daß derſelbe ſeinen

Vater und alle Nibelungen raͤchen wollte .

Drei Tage darnach kam Aldrian wieder zu

dem Berge : da hatte Koͤnig Attila eine Thuͤr

aufgehauen , und rief : „ Guter Freund Aldriau ,

thue nun den Berg auf , und ich will dir geben

Gold und Silber , ſo viel du haben willſt , und

dich zum Haͤuptling ſetzen uͤber mein Reich , und

dir deinen Vater und deine Blutsſreunde buͤßen ;

auch ſollſt du all dieſes Gold und Silber haben ,

ſo bier in dem Berge iſt , und noch viel andret



däzu ; und ich will dich das nimmer entgelten

laſſen , was du hier gethan haſt . “ Da antwor⸗

tete Aldrian : „ Koͤnig Aktila , du begehrteſt ſehr

der dein Schwager KoͤnigNibelungen Hort

Gunther und ſeine Bruͤder noch lebten : nun

biſt du ſe word daß du allein all das

Gold und Silber haben kaͤnnſt , ſo dieſe Koͤnige

gehabt haben . Iſt nun nicht erfuͤllet , was ich

vorgusſah ? daß noch der Tag kommen wuͤrde, da

du Gerſt

17 rfſa ! Gnllte 1Da antwortete Koͤnig Attila : „ Ich wollte nun

gern , beides , Brot eſſen und trinken ,

wenn es vorhanden waͤre . “ Da antwortete Al

drian : „ Willſt du nun Gerſtenbrot eſſen und

faules Waſſer trinken ? auch das magſt du nun

nimmer haben : trink ' nun Gold und Silber , da

hat dich lange nach geduͤrſtet ! “ Da nähnt Al

drian Steine und Raſen und trug es vor die

Thuren , und legte ſo viel darauf , daß er wohl

wußte , daß Koͤnig Attila uimmer mit dem Le⸗

ben von dann ame



lten

vor⸗

ſehr

nig

nun

nun

en ,

und

nun

da
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Aldtian ritt hierauf ſeine Straße gen Nibe⸗

lungenland zu der reichen Brunhild , welche

König Gunther gehabt hatte . Sie empfing ihn

wohl; und Aldrian ſagte ihr , es ſei wahrſchein⸗

lich , daß Koͤnig Attila todt waͤre, und wahr⸗

ſcheinlich , daß Koͤnig Gunther und Hagen und

ihre Bruͤder gerochen waͤren ; und ſagte ihr , wie

es ſich zugetragen und ergangen war . Sie bat

großen Gottes Dank dafuͤr zu haben , daß

er es ſo gluͤcklich vollbracht haͤtte , ſeinen Vater

zu raͤchen. Sie bezeigte ihm damit große Freu⸗

de, berief alle ihre Mannen zuſammen , und

ließ dieſe Maͤhre verkuͤnden , wie es ergangen

waͤre. Sie gab Aldrianen eine ritterliche Schaar ,

daß er ſein Reich einnehmen ſollte .

Aldrian ritt nun durch das Land mit gro⸗8
Aer

ßem Heere , und erhielt das Jarlthum in Nibe

lungenland , und ein ſo großes Reich , wie

Koͤnig Gunther und Hagen gehabt hatten

Dieſes Reich beherrſchte Aldrian alle ſeine Tage

o lanze wis er lebte .



wieſol 1* 5He W eiſe gelaſſen ,

niet andmand weiß ſeitdedem , wo derUund

Hortrt verborgen iſt
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eihundert und zwei und ach t⸗
59

zigſtes Kapitel .

XXXIV . Dietrichs und Hilds⸗

brands Ende⸗

Von Dietrichs Chviſtenthum , und Hilbe⸗
on

brands Tod .

Als Koͤnig Dietrich ein alter Mann worden

war , bekehrten ſich manche zum chriſ

Glauben . Da ließ Koͤnig Dietrich und Mei⸗

ldebrand ſich auch zu* Jude

und all das Reich, ſo da zu Rom gehoͤrte , und

die Lombardei , und manches andere Land .

kauf ward Meiſter Hildebrand ſiech⸗
Kurz darar

Köulg Dietrich ſaß bei ihm , beides , Nacht und
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Tag . Da ſprach Hildebrand : „Die„/Dieéf
thum wird mich zum Tode bringen : laß meinen
Sohn meiner zu Gute genießen , und ihm gebe
ich all meine Waffen , die ſoll er tragen , wo er
es bedarf . “ Darnach ſtarb Hildebrand .

Dietrich betrauerte ſehr dieſen ſeinen guten

Freund , und ließ ihn mit großen Ehren beer⸗

digen .

88
Fre

0
in ! beid apfer und ritterlich , weiſe ,
milde und adlich . Er war einhundert und acht⸗

zig Jahr alt , da er ſtarb ; etliche ſagen , daß er
hundert Jahr wat .

Alebrand beerbte ſeinen Vater , und diente

Koͤnig Dietrichen ſo lange wie er lebt

Kurz darauf ſtarb auch die Koͤnigin Herrat .
Sie betrauerte maucher Mann , dieweil ſie in

allewege Gutes that . So hakte auch ihre

freundin Koͤnigin Erka gethan , und Gr kli
ν 7 8 K
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und gelobt worden vor allen an⸗

dern Frauen in Deutſcher Zungen , beides , we⸗

ihrer Welsheit und Hoͤflichkeit und Milde .gen ihre
4 ch ritt nun allezeit mit Ha⸗

s war groͤßte Lu die

weil e b
d · d

nicht a te er durch dich und ße

er und dd n t ; oft ritt er nz

allein . Er hat ch ein ſo gutes und ſchnelles

Roß , das Blanke hieß , daſſelbe hatte Alebrand

ihm gegeben . Koͤnig Dietrich fuͤrchtete weder

Fu
Menſchen noch Thiere .

fltunga⸗Sags⸗
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